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1  Motivation 
 
2009 ist ein Jahr der historischen Jubiläen und Bilanzen in Deutschland. Deutschland feiert dieses 
Jahr 90 Jahre Weimarer Verfassung, 60 Jahre Bundesrepublik und 20 Jahre Mauerfall. Bei jedem 
Jubiläum versuchen verschiedene Persönlichkeiten der deutschen Öffentlichkeit, Bilanz zu ziehen. 
Eine dieser vielen Bilanzen dieses Jubiläumsjahres, die zurzeit in Deutschland gezogen werden, ist 
eine Bilanz in Bezug auf die Erinnerung an die DDR. 
 
Vor 20 Jahren änderte sich die Weltgeschichte: Die Mauer fiel und der 50 Jahre andauernde 
Konflikt zwischen Ost und West endete mit dem Zusammenbruch der kommunistischen Diktaturen 
Osteuropas. Seit dem Ende des Ost-West-Konflikts gibt es überall in Europa Auseinandersetzungen 
zwischen verschiedenen politischen Gruppen über die Erinnerungen an diese Epoche. Diese 
Gruppen bekämpfen sich gegenseitig, um eine Position zu ergreifen, mit der sie die kollektiven 
Erinnerungen beeinflussen können. Die historischen Rückbezüge sind oft Teil einer 
Auseinandersetzung um politische Macht und deren Legitimation (Kleßmann 2004). Wir finden 
diesen Kampf um die Erinnerung an die Vergangenheit sehr interessant und wir wollen uns in 
dieser Arbeit mit dem Kampf um die deutsche(n) Erinnerung(en) beschäftigen, und wir finden es 
noch interessanter, diesen Erinnerungskampf in einem literarischen Kontext zu sehen. 
 
Die Literatur ist Teil der Öffentlichkeit, aber die Literatur hat einen anderen Ausgangspunkt als 
politische Aussagen in den öffentlichen Debatten. Die Literatur gibt den Lesern eine Möglichkeit 
der Identifikation und die Literatur kann den Lesern dabei helfen, die Gegenwart und die 
Vergangenheit zu verstehen. Die Literatur wird aber auch in den politischen Debatten 
hineingezogen. Seit der Auflösung der DDR hat es in Deutschland eine Diskussion gegeben, wie 
die Literatur die letzten Jahre der DDR und die Wende beschreiben kann/soll, und, ob es ein Buch 
geben wird, das die endliche oder ultimative Geschichte über die Endphase der DDR und die 
Wende erzählen wird – der sogenannte Wenderoman. Wir fragen uns, ob der Begriff Wenderoman 
überhaupt Sinn ergibt. Auf jeden Fall finden wir diese Diskussion sehr spannend und wir möchten 
in dieser Arbeit den Roman Der Turm von Uwe Tellkamp als potentiellen Wenderoman 
analysieren. Außerdem möchten wir auch die Rezeption des Romans in der deutschen 
Öffentlichkeit untersuchen, um anschließend zu diskutieren, wie der Roman die Erinnerung an die 
DDR beeinflusst. 
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2  Problemstellung und Zielstellung der Arbeit 
 
Das Buch, das uns hier beschäftigt, hat schon dank der Leser und des Interesses der Medien die 
öffentliche Debatte bezüglich der Vergangenheit in der DDR beeinflusst. Die Rezensionen des 
Buches spielen in diesem Prozess eine große Rolle und sie sind wichtig für den weiteren Einfluss, 
die das Buch auf die Debatten über die Vergangenheit der DDR haben kann. Das führt zu folgender 
Frage:    
- Wie wurde der Roman Der Turm bisher von den professionellen Kritikern und von 
den Lesern rezensiert? 
  
Die zahlreichen bisher veröffentlichten  Rezensionen scheinen sich darauf zu einigen, Der Turm als 
eine realistische Schilderung der DDR-Zeit anzusehen. Aus dieser Sicht möchten wir analysieren, 
welche Form des Realismus der Roman in seiner Schilderung benutzt.  
- Inwiefern kann man den Roman Der Turm als einen realistischen Roman definieren? 
 
Wenn Bücher, die die DDR oder die Wende thematisieren, veröffentlicht werden, stellt sich in den 
Feuilletons oftmals die Frage, ob das Buch der ultimative Wenderoman sei. Der Turm ist schon 
kurz nach seiner Erscheinung von einigen Kritikern und Lesern der Kategorie Wenderoman  
zugeordnet worden. 
- Ist der Roman Der Turm ein oder sogar der Wenderoman? 
 
Diese drei Fragestellungen führen alle zu unserer Hauptfrage, inwiefern Der Turm den heutigen und 
zukünftigen Blick auf die DDR beeinflusst bzw. prägt. 
- Wie beeinflusst der Roman Der Turm die Entwicklung der kulturellen Erinnerung 
an die DDR im gegenwärtigen und vereinten Deutschland? 
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3  Methodische Überlegungen 
 
Das Ziel dieser Arbeit ist, den Einfluss des Romanes Der Turm in Bezug auf die kulturelle 
Erinnerung an die DDR zu analysieren. Deshalb werden wir unsere literarische Analyse des Werkes 
im Anschluss an einer Rezeptionsanalyse vornehmen und diese Analysen werden als Vorlage für 
die Diskussion über die heutige kulturelle Erinnerung an die DDR dienen.  
   
Am Anfang ist es notwendig, die Begriffe Erinnerung und Gedächtnis zu beschreiben und zu 
definieren. Die Begriffe Erinnerung und Gedächtnis werden seit dem Ende der 80er-Jahre häufig 
und transdisziplinär in verschiedene Fächern, wie Neurologie, Psychologie, Soziologie, Geschichte, 
Politologie und Literatur- und Kunstwissenschaft, untersucht und benutzt. Außerdem tauchen die 
Begriffe Erinnerung und Gedächtnis oft in öffentlichen Diskussionen auf, wo es ständig einen 
Dialog mit Äußerungen aus Politik, Wissenschaft und Kunst über diese Themen gibt. Das 
theoretische Feld und die Benutzung der Begriffe sind deshalb verzweigt, komplex und sehr 
umfangreich (Assmann 2008:183).  
 
Wir werden uns in diesem riesigen theoretischen Feld hauptsächlich auf die Theorien von Aleida 
und Jan Assmann stützen. Aleida und Jan Assmann haben seit ende der 80er-Jahre ihre Theorie 
über das kulturelle Gedächtnis entwickelt, die nicht nur im deutschsprachigen Raum als die best 
ausgearbeitete Theorie angesehen wird, sondern auch international (Erll 2005:13). Die allgemeinen 
Theorien von Aleida und Jan Assmann werden zuerst in den drei Unterabschnitten Das individuelle 
Gedächtnis, Das soziale Gedächtnis und Das kulturelle Gedächtnis präsentiert, bevor die Theorien 
in den Abschnitten Das Zusammenspiel der drei Gedächtnisse und Die Literatur als Teil des 
kulturellen Gedächtnisses in einem engeren Zusammenhang mit dem gedächtnisschöpfenden 
Potential der Literatur gesehen werden. 
 
Der Roman Der Turm spielt in der Zeit von 1982 bis zum Mauerfall November 1989. Für die 
Interpretation des Romanes ist es nützlich, einen kurzen Überblick über die Entwicklung in dieser 
Periode zu geben, bevor der Wiedervereinigungsprozess und die Auseinandersetzungen mit der 
DDR-Vergangenheit der letzten 20 Jahre kurz präsentiert werden.  
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Die Rezeptionsanalyse besteht aus einer Analyse von den Rezensionen, die Literatur in den großen 
Zeitungen zwischen Verlag, Schriftsteller und Buchmarkt einerseits und Lesern andererseits 
vermittelt. Hinzu kommt eine Analyse einer Reihe von Leserrezensionen. Die professionelle 
Literaturkritik wendet sich an eine literarisch interessierte Öffentlichkeit. Die Literaturkritik hat ihr 
größtes Publikum in den großen Zeitungen und zu den wichtigsten deutschen literaturkritischen 
Medien gehören die Frankfurter Allgemeine Zeitung, die Süddeutsche Zeitung, die Frankfurter 
Rundschau und Die Zeit (Schirrmacher 2004:410).       
 
Die Rezeptionsanalyse besteht aus einem Korpus von 16 repräsentativen Rezensionen aus 
deutschsprachigen Medien mit einem Hauptfokus auf die großen überregionalen Zeitungen, 
worunter auch die vier oben erwähnten wichtigsten literaturkritischen Medien dabei sind. Hinzu 
kommen 84 Leserrezensionen von der Website www.amazon.de. Die Leserrezensionen sind all die 
Rezensionen, die im Zeitraum vom 18. September 2008 bis zum 10. Juni 2009 auf der Website 
abgegeben wurden, um die Rezensionen so repräsentativ wie möglich zu bekommen.   
 
Die Rezensionen sind wichtig, weil sie einen beträchtlichen Einfluss auf die Rezeption des Romans 
in der Öffentlichkeit und die Debatten über den Roman und seine Themen haben können. Sie 
können als Brücken zum Publikum angesehen werden, die in einer didaktisch-vermittelnde Funktion 
über bestimmte Themen oder Motive eines Buches aufklären. Außerdem hat die Literaturkritik auch 
eine reflexions- und kommunikationsstimulierende Funktion (Wild 2008:10).    
 
Ein kurzer Blick auf die Rezensionen zeigt, dass sich viele der Rezensionen sich mit dem Verhältnis 
von Fiktion und Wirklichkeit des Romans befassen, und inwiefern der Roman als ein oder sogar der 
Wenderoman verstanden werden kann. Diese beiden Fragen werden als Schwerpunkte in der 
Rezeptionsanalyse einzeln in Unterabschnitten untersucht, und im dritten Schwerpunkt werden wir 
die Gesamtwertung der Rezensionen untersuchen. Die Beurteilung hinsichtlich der drei 
Schwerpunkte in den Rezensionen teilen wir grob in drei Kategorien auf: positiv, negativ und 
neutral.     
 
Um die Diskussionen über Fiktion und Wirklichkeit des Romans, die es in den Rezensionen gibt, 
analysieren zu können, werden wir den Begriff literarischer Realismus definieren. Im Anschluss an 
diese Definition werden die Begriffe grotesker Realismus und Metafiktivität kurz präsentiert, weil 
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sie zur Diskussion über den Realismus des Romans beitragen können. Um die Diskussionen 
darüber, ob Der Turm ein Wenderoman ist oder nicht, zu untersuchen, wird auch der Begriff 
Wenderoman definiert.        
 
In der literarischen Analyse des Romanes bedienen wir uns von sowohl textimmanenter wie 
textexterner Vorgehensweisen in einem kulturanalytischen Zugang. Als Zusatz zur textinternen 
Analyse des Romans werden Elemente wie der zeitgeschichtliche Hintergrund, die Bewertungen 
der Rezensenten, Anspielungen an andere Werke und die Diskussion über das Verhältnis zwischen 
Fiktion und Wirklichkeit in die Analyse miteinbezogen.    
 
Die Arbeit wird mit einem Diskussionsabschnitt abgerundet, wo die Fragen des Abschnittes 
Problemstellung und Zielstellung diskutiert werden. In dem Diskussionsabschnitt integrieren wir 
die Ergebnisse der vergangenen Abschnitte; unsere theoretischen Überlegungen, die 
zeitgeschichtlichen Fakten, die Rezeption des Buches und die literarische Analyse werden hier 
allesamt dargelegt und gemeinsam diskutiert. Das soll uns dazu helfen, die Frage, inwiefern der 
Roman auf die Erinnerungsverhandlungen der Öffentlichkeit einwirkt, zu beantworten. Die 
Unterabschnitte des Diskussionsabschnittes richten sich alle auf unsere Hauptfrage zurück, d.h. wie 
Der Turm die kulturelle Erinnerung an die DDR beeinflusst. Am Ende versuchen wir dann die 
Arbeit Zusammenzufassen, in dem wir die Fragen des Abschnitts Problemstellung und Zielstellung 
in der Zusammenfassung beantworten.   
 
4  Theorie  
4.1  Erinnerung und Gedächtnis    
 
Am Anfang dieses Abschnitts versuchen wir, die Hauptzüge des theoretischen Feldes abzugrenzen 
und die wichtigsten Begriffe zu definieren. Anschließend werden wir unseren Fokus auf die 
Elemente der Theorie legen, die etwas über die kollektive Identitätsbildung und die politische 
Legitimierung sagen, und am Ende werden wir untersuchen, wie die Literatur die Erinnerung und 
das Gedächtnis beeinflussen kann.    
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In der Postmodernen Gesellschaft haben wir Menschen keine Vergangenheit mehr, sondern wir 
(re)konstruieren die Vergangenheit. Aleida Assmann hat das so ausgedrückt:   
 
„Gedächtnisforschung ist heute die Frage nach der Vergangenheit als einer Konstruktion, 
die von Menschen nach den Bedürfnissen und Möglichkeiten ihrer aktuellen Gegenwart 
hervorgebracht wird.“ (Assmann 2006:16) 
 
Die Vergangenheit ist also eine Konstruktion, die dadurch entsteht, indem wir Bezug auf sie 
nehmen. Das bedeutet aber nicht, dass es keine objektive Vergangenheit gibt, sondern nur, dass wir 
keinen objektiven Zugang zu dieser Vergangenheit haben. Unsere Erinnerungen sind keine 
Spiegelungen des Passierten. Unsere Vergangenheitskonstruktion mag eine Verfälschung oder eine 
Illusion sein, aber sie wird von uns intuitiv und subjektiv für wahr genommen (Assmann 2007:10).  
Der Bezug auf die Vergangenheit geschieht mithilfe eines Erinnerungsprozesses, der im Gedächtnis 
abläuft. Das Gedächtnis kann man nach Assmann in mehrere verschiedene Gedächtnisse aufteilen; 
Assmann spricht von drei verschiedenen Formen von Gedächtnis: 
- Das individuelle Gedächtnis 
- Das Soziale Gedächtnis 
- Das kulturelle Gedächtnis1  
 
4.1.1  Das individuelle Gedächtnis 
 
Das individuelle Gedächtnis ist grundsätzlich immer perspektivisch. Jedes Individuum hat seine 
eigene Lebensgeschichte und dadurch seine eigene Wahrnehmungsposition. Im individuellen 
Gedächtnis sind viele verschiedene Erinnerungen, die alle vernetz sind. Erinnerungen sind aber 
auch fragmentarisch, sie sind in ihrer Repräsentation begrenzt und ungeformt. Am wichtigsten ist 
aber möglicherweise, dass individuelle Erinnerungen labil und flüchtig sind. Im Laufe unseres 
Lebens vergessen wir nicht nur viel, sondern die Relevanz der übriggebliebenen Erinnerungen 
ändert sich auch mit der Zeit (Assmann 2006:24-25). 
 
Das individuelle Gedächtnis ist keineswegs ein rein privates Gedächtnis, es ist immer sozial 
gestützt. Das Gedächtnis entsteht durch regelmäßige Interaktion und Kommunikation mit anderen 
und Assmann nennt es deshalb auch das kommunikative Gedächtnis. Persönliche Erinnerungen 
                                                 
1 Wird auch oft das kollektive Gedächtnis genannt. Die Begriffe werden synonym verwendet.   
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bestehen nicht nur in einer bestimmten Umwelt, sie existieren auch nur in einem spezifischen 
Zeithorizont, der durch den Generationswechsel bestimmt wird. Diese Form des individuellen 
Gedächtnisses ist an Menschen gebunden. Das menschliche Gedächtnis hat in der neuronalen Basis 
der Biologie seinen Ausgangspunkt (Assmann 2006:26, 32). 
 
4.1.2  Das soziale Gedächtnis 
 
Das soziale Gedächtnis ist nach Assmann eines von zwei verschiedenen kollektiven Gedächtnissen, 
wobei das Kulturelle Gedächtnis das andere ist. Das soziale Gedächtnis ist ein 
Generationsgedächtnis. Jede Generation entwickelt ihren eigenen Zugang zur Vergangenheit und 
sie teilen sich eine gemeinsame Weltauffassung. Obwohl es innerhalb einer Generation viele 
Subgruppen gibt, sind sie alle immer noch sozusagen von ihrer Zeit geprägt. Neue Generationen 
ändern oder lösen sogar die bisher dominierenden Werte und Auffassungen auf, und sie machen 
neue Prägungen. Assmann beschreibt dieses auf folgende Weise: 
 
„Der Generationswechsel ist von großer Bedeutung für den Wandel und die Erneuerung des 
Gedächtnisses einer Gesellschaft und spielt auch bei der späten Verarbeitung traumatischer 
oder beschämender Erinnerungen eine große Rolle.“ (Assmann 2006:27)       
 
Diese Verarbeitung der beschämenden oder traumatischen Ereignisse tritt in der Regel erst nach 
einem zeitlichen Intervall von mindestens 15 Jahren ein. Das soziale Gedächtnis hat einen 
begrenzten Zeithorizont und es wird deshalb auch manchmal Kurzzeitgedächtnis der Gesellschaft 
genannt (Assmann 2006:28).  
 
4.1.3  Das kulturelle Gedächtnis  
 
Mit dem Begriff des Kulturellen Gedächtnisses versuchen Jan und Aleida Assmann einen Begriff 
zu definieren, der etwas über die überzeitliche Wirkung von kulturellen Artefakten sagt. Diese 
kulturellen Artefakte können materielle Repräsentationen sein, zum Beispiel Texte, Bilder und 
Denkmäler, und sie können auch symbolische Praktiken sein, wie Riten, Feste und Feiertage. Das 
kulturelle Gedächtnis ist im Gegensatz zum individuellen und sozialen Gedächtnis nicht an 
menschliche Träger gebunden, sondern die Medien des kulturellen Gedächtnisses besitzen eine 
Beständigkeit und Dauerhaftigkeit, die institutionell gesichert ist. Das kulturelle Gedächtnis ist im 
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kulturellen Feld durch materiale Repräsentationen und symbolische Praktiken eingelagert, und es ist 
eine kollektive symbolische Konstruktion. Das kulturelle Gedächtnis ist ein retrospektives 
Konstrukt einer Gruppe, und die Gruppe leitet ihre Identität von diesem kulturellen Gedächtnis ab. 
Kulturelle Erinnerungen existieren nicht an sich, sondern sie sind die Wirkungen von 
kommunikativen, sozialen, politischen und kulturellen Prozessen (Erll 2005:27-28). 
    
Man kann das kulturelle Gedächtnis in ein Funktionsgedächtnis und ein Speichergedächtnis 
aufteilen. Im Funktionsgedächtnis sind die Erinnerungen, die sozusagen aktiv sind. Hierhin gehören 
Erinnerungen, die immer wieder neu interpretiert, aufgeführt, ausgestellt und gedeutet werden.  
Das Speichergedächtnis dagegen ist das kulturelle Archiv, wo ein gewisser Anteil der Reste 
vergangener Epochen aufbewahrt wird, nachdem die Reste der lebendigen Bezüge verschwunden 
sind. Das Speichergedächtnis sorgt für Kontinuität und funktioniert damit identitätsstabilisierend. 
Das kulturelle Gedächtnis existiert in diesem Spannungsfeld zwischen Funktionsgedächtnis und 
Speichergedächtnis, zwischen Erinnertem und Vergessenem, zwischen Bewusstem und 
Unbewusstem (Assmann 2006:57).    
 
Ein kollektives kulturelles Gedächtnis wäre ohne Medien nicht möglich. Medien speichern und 
verbreiten den Inhalt des kulturellen Gedächtnisses. Medien funktionieren als 
Vermittlungsinstanzen und Transformatoren zwischen der individuellen und der kollektiven 
Dimension des Erinnerns. Unsere individuellen Erinnerungen werden erst durch mediale 
Repräsentation und Distribution für andere als kollektive kulturelle Erinnerungen fassbar. 
Umgekehrt werden wir als Individuen auch durch die Medienrezeption und Kommunikation von 
der kollektiven kulturellen Erinnerung geprägt.  Dabei bieten auch Medien keine neutralen Zugänge 
zur Vergangenheit, die Medien prägen das Publikum mit der Botschaft, die sie in sich haben. 
Sowohl die Produzenten als auch die Rezipienten einer medialen Gedächtnisform tragen zur 
Konstruktion des kulturellen Gedächtnisses bei. Medien spielen eine große Rolle bei der Suggestion 
von Authentizität und sie prägen unser individuelles Gedächtnis und unsere Gesichtsbilder stark 
(Erll 2005:123-124).  
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4.1.4  Das Zusammenspiel der drei Gedächtnisse   
 
Die Grenzen zwischen den drei Gedächtnisformen sind interessant. Die Grenze zwischen dem 
individuellen und dem sozialen Gedächtnis ist fließend. Das individuelle Gedächtnis hat die 
Fähigkeit, Fremdes aufzunehmen und zu integrieren, sodass es als Selbsterlebtes hervorsteht. 
Deswegen ist es nach einer Weile nicht immer leicht, zu sagen, was im individuellen Gedächtnis 
Selbsterlebtes und Nachempfundenes ist. Das soziale Gedächtnis ist aus Koordination von 
individuellen Gedächtnissen durch Kommunikation zusammengesetzt, während das kulturelle 
Gedächtnis aus Erfahrungen und Erinnerungen besteht, die von den lebendigen Trägern getrennt 
und auf materielle Datenträger überführt sind. (Assmann 2006:33-34). 
 
Das soziale Gedächtnis ist ein Gedächtnis, das sozusagen „von unten“ stammt im Gegensatz zum 
kulturellen Gedächtnis, das viel mehr ein Gedächtnis ist, das in den kulturellen und politischen 
Institutionen verankert ist, und sozusagen „von oben“ auf die Gesellschaft wirkt. Eine zentrale 
Funktion des kulturellen Gedächtnisses ist die Identitätsbildung, indem ein bestimmter Bezug auf 
die Vergangenheit genommen wird. Es wird erinnert, was in das Selbstbild oder in das Interesse der 
Gruppe oder des Individuums passt (Erll 2005:17).   
 
Das kulturelle oder kollektive Gedächtnis kann auch die Form eines nationalen oder politischen 
Gedächtnisses annehmen, in dem nur bestimmte Teile ausgewählt werden. Dieser Ausschnitt des 
gesamten kulturellen Gedächtnisses ist mehr auf Einheitlichkeit und Eindeutigkeit ausgerichtet, 
indem es bestimmte Perspektiven auf die Vergangenheit wählt und andere abwählt. Die 
Ähnlichkeiten und Kontinuitäten werden hervorgehoben, um den Zusammenhang der Gruppe zu 
demonstrieren. 
 
Das kulturelle Gedächtnis stützt sich auf Bibliotheken und Sammlungen, Skulpturen, Denkmäler, 
und zeitliche Ordnungen wie Feste, Brauchtümer und Rituale. Nachfolgende Generationen werden 
das kulturelle Gedächtnis immer wieder neu, ihren aktuellen, gegenwärtigen Bedürfnissen und 
Ansprüchen entsprechend, betrachten, diskutieren und deuten, wodurch ein historischer Wandel des 
kulturellen Gedächtnisses entsteht. Diese Diskussionen sind für die kollektive Identitätsbildung 
bedeutsam, weil durch diese Diskussionen ausgewählt wird, woran sich erinnert werden und was 
 13
damit zur Identitätsbildung beitragen soll sowie was vergessen werden soll, um damit nicht ein Teil 
der Identitätsbildung zu werden (Assmann 2006:40, 57-58). 
 
4.1.5  Die Literatur als Teil des kulturellen Gedächtnisses   
 
Literarische Texte haben wichtige Funktionen im kulturellen Gedächtnis. Sie können die 
Vergangenheit durch Vorstellungen von vergangenen Lebenswelten und die Vermittlung von 
Geschichtsbildern vergegenwärtigen. Literatur ist im kulturellen Gedächtnis eine symbolische Form 
der Erinnerungskultur. Sie ist eine Art der Gedächtniserzeugung, genauso wie andere symbolische 
Formen, wie zum Beispiel Religion, Recht und Wissenschaft (Erll 2005:143).    
 
Die Literatur bietet den Lesern eine Möglichkeit der Sinnstiftung, unter anderem durch 
Narrativisierung und Gattungsmuster, wodurch Vergangenheitsversionen hervortreten. Es besteht 
eine enge Beziehung zwischen dem kulturellen Gedächtnis und der Erzählung/der Narration. Das 
kulturelle Gedächtnis baut auf narrativen Prozessen auf. Darüber sagt Jan Assmann: 
 
„Verinnerlichte – und genau das heißt: erinnerte – Vergangenheit findet ihre Form in der 
Erzählung.“ (Assmann 1992:75)   
 
Sowohl das individuelle wie auch das kulturelle Funktionsgedächtnis durchlaufen einen Prozess des 
Auswählens, der Sinnkonstitution und der Narrationen beim Erinnern. Die Narrativisierung von 
Ereignissen in der Vergangenheit zu einer Geschichte ermöglicht eine Deutung des Geschehenen.  
Die narrativen Strukturen der Erzählung erlauben eine Sinnbildung über Zeiterfahrung (Erll 
2005:145).    
 
Manche literarischen Gattungen, wie zum Beispiel der Bildungsroman oder der Abenteuerroman, 
enthalten bestimmte Modelle von Entwicklungsverläufen, die dem Leser bei der Aufklärung seines 
eigenen Lebensweges helfen können. Verschiedene literarische Genres haben in verschiedenen 
Epochen unterschiedliche Aufgaben im kulturellen Gedächtnis gelöst. Zum Beispiel war der 
historische Roman im 19. Jahrhundert in Deutschland eine dominante Gedächtnisgattung. 
Bestimmte literarisch konventionalisierte Gattungen können schwierig zu deutenden kulturellen 
Erfahrungen durch ein bekanntes Darstellungsmuster Sinn erteilen. 
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Literatur eignet sich ausgezeichnet als Gedächtnismedium und sie unterscheidet sich grundlegend 
von den Medien anderer Symbolsysteme, wie zum Beispiel Geschichtsschreibung, religiöse Texte 
und Gesetze, wegen der Verbindung von Realem und Imaginärem. Die Literatur ist das einzige 
Medium, das einen fiktionalen Status hat. Wir haben in unserer Gesellschaft eine Übereinkunft, 
dass der imaginäre Bereich dem Symbolsystem der Literatur vorbehalten ist. Die fiktionalen 
Privilegien bestehen unter anderem aus den literarischen Wirkmitteln, wie den fiktiven 
Erzählinstanzen, der Innenweltdarstellung und der Zusammenstellung von nicht belegten oder sogar 
kontrafaktischen Elementen. Durch diese Elemente ist der historische Roman von der 
Geschichtsschreibung zu unterscheiden (Erll 2005:146-149). 
 
Literarische Texte können in einem zweiseitigen Prozess zwischen schon existierenden kulturellen 
Erinnerungen auf der einen Seite und Neuperspektivierungen und Verwandlungen auf der anderen 
Seite vermitteln. Erst wird der literarische Text von Inhalten und Medien des Kulturellen 
Gedächtnisses beeinflusst und dann kann der literarische Text durch die kollektive Rezeption einen 
selbstständigen Platz in der kulturellen Erinnerung bekommen. Teil der Rezeptionskonvention für 
literarische Texte ist, dass diese Texte nur als eine Version der Wirklichkeit zu perzipieren sind; es 
besteht eine Art ontologische Kluft zwischen der literarischen und der wirklichen Welt, ohne eine 
direkte Referenzialität (Erll 2005:154, 157).  
 
Dennoch scheint es nicht immer so perzipiert zu werden. Astrid Erll schreibt darüber: 
 
„Mit Blick auf die tatsächlichen Rezeptionsstrategien empirischer 
Interpretationsgemeinschaften scheint jedoch die Annahme gerechtfertigt, dass die 
theoretisch postulierte ontologische Kluft zwischen Fiktion und Realität überwunden wird 
und literarische Texte Wirklichkeits- und Vergangenheitsversionen einer Erinnerungskultur 
deutlich mitprägen.“ (Erll 2005:159)  
 
Literatur wird also von den Lesern pragmatisch gelesen, wodurch sie den Blick auf die vergangene 
Wirklichkeit in der Erinnerungskultur mitprägt. Die Leser eignen sich die Literatur in einer 
widersinnigen Weise an; der literarische Text wird als Literatur wahrgenommen, aber zur selben 
Zeit schreibt der Leser dem Text eine gewisse Menge von Referenzialität zur realen Welt zu. Diese 
Zuschreibung von Referenzialität des Lesers dem Text gegenüber, handelt aber nicht so sehr von 
der vergangenen Wirklichkeit „wie sie war“, sondern mehr auf der vergangenen Wirklichkeit, wie 
sie schon im Gegenwärtigen eingelagert ist. Literatur kann in den Erinnerungsverhandlungen über 
problematische und tabuisierte Themen eine große Rolle spielen, wie das Beispiel von Günther 
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Grass zeigt, der mit literarischen Texten (Die Blechtrommel 1959 – Im Krebsgang 2002) zweimal  
die Erinnerungsverhandlungen und die kulturelle Erinnerung stark beeinflusst hat (Erll 2005:159-
160). 
 
4.2  Literarischer Realismus  
 
4.2.1  Die historischen Auseinandersetzungen   
 
Die literarische Debatte über den Begriff Realismus ist historisch zwischen zwei entgegensetzten 
Polen geführt worden. Der eine Pol behauptet, dass der literarische Realismus die umgebene Welt 
nachahmen soll. Der Realismus befindet sich in der textexternen Welt und diese wirkliche, 
außerfiktionale Welt soll in den Text hinein kopiert werden. An diesem Pol knüpft der Begriff 
Mimesis an, das Prinzip der Nachahmung.  
Die entgegengesetzte Position behauptet, dass eine solche Kopierung nicht stattfinden kann und 
dass der Realismus nur ein textinterner Begriff sein kann. Durch die Benutzung von bestimmten 
Schreib- und Lesekonventionen hinterlässt der Text den Lesern einen realistischen Eindruck. 
Fiktionale Texte können die Welt nicht mimetisch abbilden. Die realistische Literatur ist keine 
genaue Kopie der gelebten Wirklichkeit, sie ist eine perspektivische literarische Wirklichkeit, die 
der Schriftsteller durch seine Wahlen mit Generalisierungen, Übertreibungen und Auslassungen 
füllt (Liedecke/Lindø 1999:93). 
 
4.2.2  Ein breiter Realismusbegriff 
 
Der literarische Realismus hat seinen Ausgangspunkt in einer glaubwürdigen, nicht-idealisierten 
Welt. Der Realismus ist ein literarischer Versuch diese Welt wirklichkeitstreu darzustellen und er 
soll als eine bestimmte Repräsentationsform mit besonderen Kennzeichen und Konventionen 
angesehen werden. Der Realismus begrenzt die freie Fantasie des Schriftstellers und er schließt 
Inhalt aus, der sich nicht innerhalb einer gemeinsam akzeptierten Wirklichkeit befindet. Er 
begrenzt, wie viel Intertextualität und metafiktive Elemente in den Text hineinpassen, und wird 
diese Grenze überschritten, so endet der Realismus und der Modernismus beginnt (Stounbjerg 
2002:19-20).      
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Die realistische Literatur ist immer fiktiv, sie enthält aber eine Spannung zwischen der schon 
existierenden Welt und der Fantasie des Schriftstellers und dem Leser. Der Realismus besteht von 
einer Reihe von Schreib- und Lesekonventionen bei sowohl dem Schriftsteller wie bei den Lesern. 
Der Realismus erhält seine Glaubwürdigkeit durch seinen Bezug auf eine Wirklichkeit, die der 
Leser als plausibel auffasst. Eine realistische Beschreibung der fiktionalen Welt ist für die 
Glaubwürdigkeit des Textes in einem realistischen Rahmen notwendig. Sollen wir dieser 
Beschreibung glauben, müssen wir fähig sein, die beschriebene Welt wiederzuerkennen oder uns 
vorzustellen. In diesem Prozess spielen die Beschreibungen von Details aus unserer umgebenen 
Welt als Glaubwürdigkeits- und Wiedererkennungsanzeiger eine wichtige Rolle. Diese Anzeiger 
sind Details aus der wirklichen Welt, die wir wiedererkennen: Produkte, Institutionen, 
Warenzeichen, geografische Orte, historische Ereignisse und anderes, das wir in unserem Alltag 
perzipiert haben, oder das wir uns vorstellen können zu perzipieren. Diese deskriptiven Elemente 
sind eine wichtige Konvention im Realismus (Stounbjerg 2002:21-22).  
 
Eine andere wichtige Konvention im Realismus sind die narrativen Elemente. Wir müssen auch die 
Konstruktion des Textes als glaubwürdig und wirklich akzeptieren können. Die Kohärenz des 
Textinhaltes in der Zeit, die erzählte Geschichte und ihre Ursachen und Wirkungen machen die 
narrative Kausalität des Textes aus. Ein realistischer Text soll es den Lesern ermöglichen, das Werk 
selbst sinnvoll Zusammenhang zu geben und zu vervollständigen (Holmgaard 1996:145-146). 
 
Letztendlich ist der Realismus auch von seiner rhetorischen Form abhängig, er muss die 
Wirklichkeit durch seine Rhetorik darstellen. Ein Schriftsteller kann die rhetorische Form seines 
Textes nicht entsagen. Deswegen entscheidet auch die sprachliche Ausformung, das Vokabular, der 
Stil und die Wahl von Erzählern des Textes, ob wir den Text als realistisch beurteilen (Stounbjerg 
2002:29).   
 
4.2.3  Metafiktive Elemente 
 
Es ist begrenzt, wie viele metafiktive Elemente ein realistischer Text beinhalten kann, bevor er 
seine Glaubwürdigkeit verliert und nicht länger realistisch ist. Metafiktive Elemente können als 
Elemente, die den eigenen fiktionalen Charakter bewusst thematisieren, definiert werden. Das kann 
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auf verschiedene Weisen geschehen. Der Schriftsteller kann im Text direkt erscheinen, wodurch 
dem Leser die Fiktionalität des Textes sehr deutlich wird. Eine andere Weise, wodurch der 
Schriftsteller einen Roman als Fiktion darstellen kann, ist durch die Sprache. Wenn die Sprache 
nicht nur diskret und instrumental verwendet wird und wenn die Wörter sowie die Syntax durch 
eine überraschende Zusammensetzung auf sich selbst aufmerksam machen, wird der fiktionale 
Charakter des Textes auch für den Leser deutlicher (Kappel Schmidt 2003:174-175).  
 
4.2.4. Karnevalistische und groteske Elemente  
 
Der russische Literaturtheoretiker Mikhail Bakhtin hat in der Mitte des letzten Jahrhunderts eine 
Theorie u. a. über Karnevalismus und grotesken Realismus in der Literatur ausgearbeitet. Nach 
seiner Theorie enthält der Karneval die Möglichkeit zur Wandlung und die Metamorphose. Die 
Identitäten werden beim Karneval verschleiert, um die Wandlung zu ermöglichen. Der Karneval 
stellt alles auf den Kopf und alle bestehenden Ordnungen werden dadurch aufgebrochen. Das 
Gelächter vereinigt die Menschen und im gemeinsamen Lachen vergisst sich jeder selbst und wird 
Teil eines kollektiven Ganzen. Das Lachen enthält eine gesellschaftsverwandelnde Kraft, indem es 
absolute Wahrheiten unterminieren kann (Kappel Schmidt 2003:44). 
 
Der Karneval ist eine materielle und sinnliche Welt der Geräusche und Gerüche. Im grotesken 
Realismus und Karnevalismus werden Handlungen und Situationen durch hyperbolische 
Beschreibungen grotesk dargestellt. In der Literatur wird der Karneval durch chaotische 
Handlungen, kakophonische Zustände und dynamische Transformationen von Körper, Identitäten 
und Ideologien dargestellt. (Kappel Schmidt 2003:49-50, 59). 
 
4.3  Der Begriff Wenderoman 
 
Der Begriff Wenderoman, wird häufig und relativ frei in verschiedenen Zusammenhängen benutzt.  
Es ist ein problematischer Begriff, weil er in vielen Zusammenhängen und mit verschiedenen 
Bedeutungen benutzt wird. Wir werden in diesem Abschnitt versuchen, den Begriff zu klären   
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Die Wende als Terminus steht für die Zeit zwischen Oktober 1989, als die friedliche Revolution 
angefangen hat bis zum 18. März 1990, als die erste demokratische Wahl in der DDR stattgefunden 
hat (Hector 2009:2). Der Wenderoman knüpft an den historischen Ereignissen dieser Periode an und 
wird auch als Wiedervereinigungsroman bezeichnet. Der Begriff Wenderoman ist aber kürzer und 
allgemein verständlicher und hat sich wahrscheinlich deswegen durchgesetzt.  
 
Im ‘Wende’ und ‘Einheit’ im Spiegel der deutschsprachigen Literatur von Frank Thomas Grub 
werden fünf Kriterien vorgestellt, wonach ein Text bewertet werden kann. Der Text gilt als 
Wendeliteratur, wenn er eines oder mehrere der Kriterien erfüllt. Die Kriterien sind aber relativ 
breit und umfassen alle Texte mit einem thematischen Bezug zur Wende oder Texte, die vor der 
Wende erschienen und entweder die Wende vorbereitete oder wegen der Zensur nicht publiziert 
werden konnten.  
Die Kriterien sind:  
1.  Die Literatur mit thematisch-stofflichem Bezug zu der Wende. 
2.  Literatur, die erst nach dem Wegfall von Publizierungsbeschränkungen (Zensur usw.) 
erscheinen durfte. 
3.  Texte, die das Leben in Deutschland vor und nach der Wende aus der Perspektive der 
Nachwendezeit reflektieren. 
4.  Dokumentarische Texte sowie Forschungsberichte über die DDR und Teilberichte des 
Lebens in der DDR. 
5.  Vor 1989 geschriebener Literatur, die die Wende durch die explizite oder implizite 
Thematisierung von Missständen in der DDR vorbereitete (Grub 2003:Kapitel 3.1).  
 
Die Amerikanische Forscherin Anne Hector, stellt in ihrer Doktorarbeit eine andere Deutung von 
den Begriff Wenderoman vor. Hector fokussiert sich auf die Romane, die nach der Wende 
geschrieben worden sind. Sie teilt die Romane, die der Wendeliteratur für zugehörig erklärt wurden, 
in drei Gruppen auf: 
1. Diejenigen, deren Handlung im Jahre 1989 einsetzt und den Fall der Mauer behandelt. 
2. Diejenigen, in denen die Wende eine Rolle spielt, aber wo die Zeit in der ehemaligen DDR 
durch Erinnerungen im Fokus steht. 
3. Diejenigen, die ihre Handlung nach der Wende haben und z.B. die ehemalige DDR-Bürger, 
die nach Westdeutschland gehen, thematisieren (Hector 2009:23). 
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Ihrer Meinung nach, fehlt eine genaue Definition des Begriffs Wenderoman. Deswegen schlägt sie 
vor:  
 
„Romane, die nach dem Mauerfall publiziert worden sind, dieses historisches Ereignis 
beschreiben und in denen die Auswirkungen auf die Bevölkerung thematisiert werden (also 
ein Roman der vorrangig in der Nachwendezeit spielt) als Wenderoman zu bezeichnen.“ 
(Hector 2009:32) 
 
Wenn man die beiden Versuche Hectors und Grubs, eine Definition zu geben, vergleicht, findet 
man viele Ähnlichkeiten. Hectors Begriff ist aber enger, und wir meinen wie Hector, dass man unter 
dem Begriff Wenderoman, zunächst Literatur verstehen muss, die nach der Wende publiziert 
geworden ist, und die sich inhaltlich auf die Zeit der Wende bezieht.  
 
Was aber den Begriff Wenderoman interessant macht, ist, wie er in den öffentlichen Debatten 
benutzt wird. Literaturkritiker riefen schon kurz nach der Maueröffnung nach dem großen 
Wenderoman und jedes Mal, wenn ein Buch zu diesem Thema veröffentlicht wird, wird es nach 
diesen Erwartungen bewertet. 
 
Eine Frage ist, ob es überhaupt so etwas wie einen definitiven Wenderoman gibt. Die Erwartungen 
scheinen etwas naiv zu sein und viele Schriftsteller haben sich geweigert, einen Wenderoman zu 
schreiben oder geschrieben zu haben, und meinen, dass es ihn nie geben wird. Hans Christian Buch 
hat dazu geäußert: 
 
„Der große Roman über die Berliner Mauer ist bis heute nicht geschrieben worden, genauso 
wenig wie der große Roman über die Französische Revolution oder die Studentenrevolte 
von 1968.“ (Grub 2003:85)   
 
Es ist deswegen fast eine Utopie, auf den definitiven Wenderoman zu warten. In Abschnitt 7.7 wird 
diskutiert, inwiefern Uwe Tellkamps Roman Der Turm ein Wenderoman sei. 
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5  Der zeitgeschichtliche Hintergrund 
 
Der zeitgeschichtliche Hintergrund des Romans Der Turm ist die Endphase der DDR vom Herbst 
1982 bis zum Mauerfall am 9. November 1989. Für die Interpretation des Romans ist es nützlich, 
die gesellschaftliche und politische Entwicklung der letzten Jahre der DDR zu kennen. Deshalb 
werden wir in kurzen Zügen wichtige Elemente dieser Entwicklung skizzieren. Später werden wir 
auch in Kürze den Wiedervereinigungsprozess und die Auseinandersetzungen mit der DDR-
Vergangenheit während der letzten 20 Jahre skizzieren. 
   
5.1  Die Endphase der DDR 
 
Der Roman beginnt im Herbst 1982. Die DDR war zu diesem Zeitpunkt ein fester Teil des 
Ostblocks und des Warschauer Pakts und die Führung der DDR war treu gegenüber der Führung in 
Moskau. Im November 1982 starb das Staatsoberhaupt der Sowjetunion, der Generalsekretär des 
Zentralkomitees (ZK) der Kommunistischen Partei der Sowjetunion (KPdSU) Leonid Breschnew, 
und er wurde von Juri Andropow ersetzt. Das änderte aber nichts an der Politik, die die Sowjetunion 
in Bezug auf die Länder des Ostblocks führte. Erst mit der Wahl von Michail Gorbatschow zum 
Generalsekretär des ZK der KPdSU im März 1985 änderte sich diese kurz. Gorbatschow führte 
Reformen ein, die mit den Schlagwörtern Glasnost und Perestroika zusammengefasst wurden, was 
sich etwa mit Offenheit und Umbau ins Deutsche übersetzten lässt. Zuvor wurde den Ländern des 
Ostblocks von Moskau immer vorgeschrieben, in welche Richtung die Politik gehen sollte, aber nun 
konnten sie bis zu einem gewissen Grad ihren eigenen Weg einschlagen (Höppner 2009:34).              
 
Dieser neue Kurs wurde von der Parteiführung der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
(SED) nicht als gut empfunden. Die SED-Führung fürchtete Reformen. Die Wirtschaft in der DDR 
war sehr stark gedrängt und der Staatsbankrott drohte, aber die Partei versuchte immer noch 
Veränderungen zu vermeiden.  
Im Laufe der 80er-Jahre spielte die Kirche eine immer größere Rolle in der oppositionellen 
Bewegung in der DDR. Sie war Treffpunkt für verschiedene oppositionelle Gruppen, weil sie die 
einzige Institution war, die einiger Maßen Autonomie besaß. In der Kirche trafen sich religiöse 
Gruppen, aber auch Gruppen die für Reformen, Frieden, Umweltschutz, Menscherechte usw. trafen 
sich dort (Höppner 2009:42). 
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Auch die Entwicklung in den Nachbarländern hatte einen großen Einfluss auf die Entwicklung in 
der DDR. Anfang der 80er-Jahre wurde in Polen die parteiunabhängige Gewerkschaftsbewegung 
Solidarność gegründet, die im Laufe des Jahrzehnts stärker und stärker wurde, und die letztendlich 
durch Verhandlungen mit der Regierung 1989 freie Wahlen für das polnische Volk erreichte. Auch 
in Ungarn gab es Reformen und am wichtigsten war wohl die Grenzöffnung der Ungaren. Am 27. 
Juni 1989 wurde der Stacheldraht an der Grenze zwischen Ungarn und Österreich demonstrativ von 
den Außenministern der beiden Länder durchgeschnitten und ab dem 11. September wurde die 
Grenze zwischen den beiden Länder geöffnet. Im Laufe des Herbstes flohen 11.000 DDR-Bürger in 
den Westen, indem sie die Botschaften der Bundesrepublik in Prag und Budapest besetzten 
(Höppner 2009:48-52). 
 
Im Laufe des Oktobers 1989 gingen immer mehr DDR-Bürger in den Montagsdemonstrationen auf 
die Straßen. Am 40. Jahrestag der DDR am 7. Oktober gab es in vielen Städten Demonstrationen 
und es kam zu Unruhen und Verhaftungen. Am 9. Oktober waren noch mehr Demonstranten bei 
den Demonstrationen dabei und allein in Leipzig demonstrierten 70.000 Leute unter der Parole 
„Wir sind das Volk“ für die Demokratisierung der DDR (Höppner 2009:59). 
 
Die SED wusste nicht richtig, wie sie auf den wachsenden Widerstand in der Gesellschaft reagieren 
sollte. Am 18. Oktober trat der Generalsekretär des ZK und Staatsratsvorsitzende Erich Honecker 
zurück und Egon Krenz wurde sein Nachfolger. Die Demonstrationen wurden jeden Montag 
fortgesetzt und am 4. November gab es die bisher größte Protestdemonstration. Am 7. November 
trat die ganze Regierung dann zurück. Am 9. November berichtete der Pressechef der SED Günther 
Schabowski auf einer Pressekonferenz über ein neues Reisegesetzt, wonach alle DDR-Bürger 
private Reisen in den Westen durchführen dürfen. Auf die Frage, wann dieses Gesetz in Kraft trete, 
gab er die berühmte Antwort: „Nach meiner Kenntnis ist das sofort, unverzüglich“. Am selben 
Abend wurden die Schlagbäume der Grenzübergänge geöffnet und die Mauer fiel (Höppner 2009: 
72). 
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5.2  Wende und Wiedervereinigung  
Nach dem Mauerfall begannen sowohl in der BRD als auch in der DDR die Debatten, wie es jetzt 
weitergehen sollte. Wäre eine schnelle Wiedervereinigung das Beste oder wäre es besser, in der 
DDR eine demokratische, solidarische Gesellschaft als eigenständigen Staat neu zu entwickeln? Die 
Parolen der friedlichen Revolution änderten sich jetzt zu „wir sind ein Volk“ und „Deutschland 
einig Vaterland“. Der Bundeskanzler der BRD Helmut Kohl präsentierte am 28. November im 
Bundestag ein Zehn-Punkte-Programm, das zur Wiedervereinigung der beiden deutschen Staaten 
führen sollte. In der DDR trafen sich die oppositionellen Kräfte ab Dezember in eine Reihe von 
Sitzungen mit dem Namen Der runde Tisch. Sie diskutierten die Zukunft der DDR und arbeiteten 
an eine neue Verfassung. Die deutsche Frage war noch offen, aber nicht mehr lange (Höppner 
2009:84). 
 
Die Entwicklung beschleunigte sich mit dem Besuch von Kohl in der DDR am 19. und 20. 
Dezember 1989, der als Held empfangen wurde. Nach seiner Rückkehr nach Bonn wurde ein Plan 
für eine schnelle Wiedervereinigung ausarbeitet. Es wurde beschlossen, diese Wiedervereinigung 
durch die Möglichkeiten des Artikels 23 der westdeutschen Verfassung durchzuführen, der einen 
Beitritt ermöglichte (Höppner 2009:93). Am 18. März 1990 gab es die ersten freien 
Volkskammerwahlen in der DDR. Die neugewählte Volkskammer hatte ihre erste Sitzung am 5. 
April. Im Laufe des Frühjahrs wurde sehr viel vorbereitet und beschlossen: eine Währungsunion, 
die ab den 1. Juli in Kraft trat, die Treuhand-Veranstaltungen zur Einführung der Marktwirtschaft 
und die Vorbereitungen für den Zwei-Plus-Vier-Vertrag mit den Alliierten und am 22. August war 
es endlich so weit; die Volkskammer der DDR beschloss den Beitrittstermin der DDR zur BRD für 
den 3. Oktober 1990. Ab diesen Tag existierte die DDR nicht mehr (Höppner 2009:129). 
    
5.3  Die Auseinandersetzungen mit der DDR-Vergangenheit während der letzten 20 
Jahre 
 
Rasch nach dem Mauerfall wuchs in der ostdeutschen Bevölkerung ein Bedürfnis nach 
Aufarbeitung des SED-Unrechts und Abrechnung mit Mitarbeitern und Informanten der Stasi. 
Stasi-Zentralen wurden besetzt und Akten, die als Beweise benutzt werden konnte, wurden 
gesichert (Höppner 2009:90). Relativ schnell wurde eine personalpolitische Säuberung in Justiz und 
Schulwesen Ostdeutschlands durchgeführt und Richter und Lehrer wurden in großen Zahlen 
entlassen. Nach der Wiedervereinigung beschloss der Deutsche Bundesta
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Aufarbeitungsstrategie zur Bewältigung der DDR-Vergangenheit. Es wurde vom Bundestag 1992 
beschlossen eine Kommission zu gründen, die erste von zwei sogenannten Enquete-
Kommissionen2.  Diese beiden Kommissionen arbeiteten aufeinanderfolgend unter den Titeln 
Aufarbeitung von Geschichte und Folgen der SED-Diktatur in Deutschland und Überwindung der 
Folgen der SED-Diktatur im Prozess der deutschen Einheit von 1992 bis 1998. Die letzte 
Kommission beendete ihre Arbeit 1998 mit der Empfehlung, eine Bundesstiftung zur Aufarbeitung 
der SED-Diktatur zu gründen, was dann Juni 1998 geschah (Eckert 2009:130).  
 
Im Laufe der 90er-Jahre wurde eine Reihe von Erinnerungsorten, wie Museen, Denkmäler und 
Ausstellungen, zur Erinnerung an die kommunistische Diktatur eingerichtet. Beispiele sind die 
Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen, Gedenkstätte Normannenstraße in dem ehemaligen 
Ministerium für Staatssicherheit, das Informations- und Dokumentationszentrum der BStU 3 in 
Berlin, die verschiedenen Museen und Denkmäler zur Berliner Mauer und viele andere lokale 
Initiativen (Eckert 2009:132).   
 
Ab Mitte/Ende der 90er-Jahre verlief die Euphorie im Sande, die die ersten Jahre der 
Wiedervereinigung im Osten prägten, und wurde von einer Ernüchterung abgelöst. Die 
Entwicklung in den neuen Bundesländern war langsam, viele Menschen waren arbeitslos geworden 
und die Zukunft wirkte nicht so vielversprechend wie kurz nach der Wende. Der Ost-West-
Antagonismus wurde immer deutlicher und trat in eine Permanenzphase. Als eine Art 
Gegenreaktion zu der Stagnation in den neuen Bundesländern und wohlmöglich auch zur massiven 
Aufarbeitung der DDR-Vergangenheit und die Darstellung der DDR als hauptsächlich Stasi und 
Stacheldraht, wuchs die Ostalgie hervor, die als eine Trotztnostalgie gegenüber der Hegemonie der 
Westdeutschen in Wirtschaft, Politik, Kultur und Deutungsmacht gesehen werden kann (Andersen 
2006:87). 
 
Die Welle der Ostalgie nahm 2003 neue Höhen an, als der Spielfilm GOOD BYE, LENIN zum 
riesigen Erfolg wurde. Im Fernsehen gab es anschließend eine Reihe von DDR-Shows und diese 
Kommerzialisierung der Erinnerung an die DDR unterdrückte die DDR-kritische Grundstimmung, 
die durchaus in Teilen der deutschen Gesellschaft vorhanden war (Seegers 2008:31). 
                                                 
2 Enquete: Französisch für Untersuchung 
3 Die Behörde der Bundesbeauftragten für die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen Deutschen 
Demokratischen Republik 
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Die Erinnerungen an die DDR scheinen Deutschland noch immer geografisch entlang der alten 
Grenze zu teilen. Weil im Westen hauptsächlich eine delegitimierende Deutung der DDR-Zeit als 
zweite deutsche Diktatur herrscht, gibt es im Osten eine relegitimierende Gegenerzählung, die aber 
außer in der (n)ostalgischen Form nur schwer einen Platz im öffentlichen kommunikativen 
Gedächtnis gefunden hat. Martin Sabrow, Direktor des Zentrums für Zeithistorische Forschung 
Potsdam (ZZF), hat sich zum Fürsprecher für eine dritte Geschichtserzählung gemacht, die versucht 
die entgegensetzten Geschichtserzählungen zu überwinden:  
 
„[…] die die lebensgeschichtliche Selbstbehauptung unter nicht selbst gewählten 
Umständen und wenig beeinflussbaren Veränderungen in den Mittelpunkt stelle.“ (Seegers 
2008:39) 
 
Diese Perspektive der Alltags- und Sozialgeschichte fand lange keinen Platz in den Diskussionen 
über die öffentliche Aufarbeitung der DDR-Vergangenheit. Sie kam erst 2006 mit den 
Empfehlungen der Expertenkommission zur Schaffung eines Geschichtsverbunds ‘Aufarbeitung der 
SED-Diktatur’ so richtig zur Debatte. Diese Kommission hat empfohlen, Alltag und Widerstand der 
Bevölkerung, die der Diktatur unfreiwillig unterworfen waren, eine größere Rolle in der 
Vermittlung von der DDR-Vergangenheit zu geben (Seegers 2008:40). 
 
Ein medial erzeugtes Geschichtsbild, das in den letzten Jahren eine große Rolle in den 
Verhandlungen über die Erinnerung an die DDR gespielt hat, ist der Spielfilm Das Leben der 
Anderen von 2006. Der Film thematisiert den Überwachungsstaat, aber ohne dass er die DDR auf 
Täter und Opfer reduziert. Der treue Stasimitarbeiter entwickelt sich vom Schurken zum Helden 
und dadurch wird die Gegenüberstellung zwischen Opfer und Täter überwunden (Seegers 2008: 
41).   
6  Die Rezeption des Romans Der Turm 
6.1  Einleitende Betrachtungen zur Rezeption  
 
Der Schriftsteller Uwe Tellkamp ist 1968 geboren und er ist in der DDR in Dresden aufgewachsen. 
Er hat bei der NVA 1989 seinen Wehrdienst als Panzerkommandant absolviert, aber er war wegen 
Befehlsweigerung im Urlaub, als die Mauer 1989 fiel. Danach hat er eine Ausbildung zum Arzt 
durchgeführt (o.V.: Uwe Tellkamp, Wikipedia). Er hat als Schriftsteller mit dem Roman Der Hecht, 
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die Träume und das Portugiesische Café 2000 debütiert und seitdem ist 2005 der Roman Der 
Eisvogel erschienen. Dieses Jahr sind zwei Bücher von Uwe Tellkamp veröffentlich worden, eine 
poetologische Schrift namens Die Sandwirtschaft und ein Gedicht in 40 Kapiteln mit dem Titel 
Reise zur blauen Stadt. Der Turm von Uwe Tellkamp ist am 9. September 2008 im Suhrkamp 
Verlag erschienen. Der Roman ist eine die Schilderung des Bildungsbürgerturms in Dresden und er 
spielt im Zeitraum Herbst 1982 bis Mauerfall Oktober 1989 (o.V.: Uwe Tellkamp, Suhrkamp 
Verlag).  
 
Das Buch hat von Anfang an große Aufmerksamkeit bekommen, unter anderem dadurch, dass der 
Roman noch vor seinem offiziellen Erscheinen den Uwe-Johnson-Preis bekommen hat 
(o.V., Nordkurier, 18.09.2008). Der Medienrummel fing aber erst richtig an, als das Buch den 
großen deutschen Buchpreis am 10. Oktober 2008 bekam (o.V., Deutscher Buchpreis, 13.10.2008). 
In den folgenden Monaten gab es für das Buch eine Medien-Euphorie, wie es selten Bücher zuteil  
wird, und der Roman und sein Inhalt wurden viel und häufig in allen großen deutschen Medien 
diskutiert. Das Buch wurde schnell ein kommerzieller Erfolg und im März 2009, ein halbes Jahr 
nach seinem Erscheinen, ist das Buch schon in ungefähr 450.000 Mal verkauft worden (o.V., 
SUPERillu, 04.03.2009). Uwe Tellkamp hat 2009 außerdem den Deutschen Nationalpreis (o.V., 
Focus-Online, 16.06.2009) und den Literaturpreis der Konrad-Adenauer-Stiftung bekommen (o.V., 
Konrad Adenauer Stiftung, 14.09.2009).   
 
Mit der folgenden Rezeptionsanalyse möchten wir einen Überblick über die Rezeption des Romans 
auf zwei verschiedenen Ebenen geben: der Ebene der professionellen Kritik und der Ebene der 
Leser. Viele der Rezensionen der beiden Ebenen beschäftigen sich mit dem Verhältnis zwischen 
Fiktion und Realität und, ob der Roman ein bzw. der Wenderoman ist. Diese beiden Fragen sind im 
Anschluss an unsere Theorie (vgl. Punkt 4.2 und 4.3) interessant und sie werden als Schwerpunkte 
unserer Rezeptionsanalyse dienen. Sie können auch als Ausgangspunkt für unsere Analyse des 
Romanes (vgl. Punkt 7) und Diskussion (vgl. Punkt 8) nützlich sein. Deshalb werden wir gezielt 
diese beiden Schwerpunkte untersuchen. Außerdem ist es interessant zu untersuchen, welche 
Gesamtwertungen die verschiedenen Rezensenten dem Roman geben. Das sind die drei 
Schwerpunkte unsere Rezeptionsanalyse. 
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Wir werden die Haltungen der Rezensionen gegenüber den drei Schwerpunkten bewerten und durch 
Textbeispiele und Tabellen zeigen, was die Rezensionen über die Schwerpunkte sagen. Andere 
Themen, womit sich viele der Rezensenten beschäftigen, sind die Sprache und die Erzählweise des 
Romans. Es wäre auch interessant diese Themen in den Rezensionen zu untersuchen, aber unter 
Bezugnahme auf den Rahmen der Arbeit haben wir dieses abgewählt. 
 
Die Bewertungen der Rezensionen haben wir grob in drei Kategorien aufgeteilt: positiv, negativ 
und neutral. Als neutral haben wir die Rezensionen beurteilt, die über ein Thema nichts ausgesagt 
haben oder ungefähr gleichviel Positives und Negatives über ein Thema ergänzt haben. 
Insbesondere bei den Leserrezensionen war es manchmal, schwierig die Rezensionen in die drei 
Kategorien einzuordnen, weil viele entweder sehr kurz, mehrdeutig usw. waren. Wir haben versucht 
die Einschätzung konservativ durchzuführen und bei Zweifelsfällen haben wir die Kategorie neutral 
gewählt. In den Appendizes 1 und 2 gibt es in Übersichtsform Schemata über die Rezensionen und 
unsere Einschätzung. Die Hinweise in den Klammern nach den Zitaten aus den Leserrezensionen 
weisen auf den Benutzernamen und das Datum der Rezension auf www.amazon.de hin.4 
 
6.2  Die Rezeption der professionellen Kritik 
 
6.2.1  Das Verhältnis zwischen Fiktion und Realität 
 
Wenn ein Schriftsteller die Geschichte aus der jüngsten Vergangenheit in einem Roman literarisch 
bearbeitet, muss man damit rechnen, dass es eine Diskussion darüber geben wird, ob der Bezug auf 
die Geschichte gerecht ist. Das gilt besonders, wenn die Literatur realistisch ausgeformt ist. So ist es 
auch bei diesem Roman der Fall. Die Verbindung zwischen Fiktion und Realität wird von den 
meisten Kritikern als positiv beurteilt und sie verständigen sich darauf, dass die Beschreibung der  
                                                 
4 Die genaue Webadresse der Leserrezensionen ist: http://www.amazon.de/product-
reviews/3518420208/ref=cm_cr_pr_link_11?ie=UTF8&showViewpoints=0&pageNumber=11&sortBy=bySubmission
DateDescending 
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damaligen DDR-Gesellschaft realitätsnah ist. Hier wird in Übersichtsform gezeigt, wie sich die 
Rezensenten zum Verhältnis zwischen Fiktion und Wirklichkeit im Buch verhalten:  
 
 Positiv Neutral Negativ 
Schwerpunkt: 
Das Verhältnis zwischen Fiktion 
und Wirklichkeit – Realitätsnähe 
11 Rezensionen 
(~69 %) 
3 Rezensionen 
(~19 %) 
2 Rezensionen 
(~13 %) 
 
Wie diese Übersicht zeigt, meinen die meisten Rezensenten, dass das Buch eine sehr gründliche 
Beschreibung der materiellen und alltäglichen Seite des Lebens in der DDR gibt und dass diese  
Beschreibung den Realitäten der damaligen Gesellschaft nahe kommt. Der Rezensent Helmut 
Böttiger von Die Zeit drückt es so aus: 
 
„So schonungslos, so radikal, so ohne Illusionen, in solch sozial- und alltagsgeschichtlich 
akribischer Weise wurde das Leben in der DDR bisher noch nicht dargestellt.“ (Böttiger, 
18.09.2008) 
 
Sabine Frank von der Frankfurter Rundschau äußert sich zum selben Thema:   
 
„Geradezu lückenlos wirkt die Dokumentierung des DDR-Lebens, nichts scheint zu fehlen. 
[…] Tellkamp hat der deutschen Literatur frei von Bitterkeit und Ressentiments einen 
Erfahrungsschatz (unsere Unterstreichung) schriftlich gesichert.“ (Franke, 25.09.2008) 
 
Die authentische Atmosphäre wird vom Autor so gründlich erschaffen, dass es so scheint, als läsen 
einige Rezenten den Roman fast dokumentarisch. So steht z. B. in der Rezension der Website 
Literature.de: 
 
„Uwe Tellkamp bedient sich bei der eigenen Biografie und der tatsächlichen Topografie 
Dresdens und erzählt auf knapp tausend Seiten eine Geschichte, die in ihrer Genauigkeit den 
Anspruch erheben kann, eine Version der Wirklichkeit zu sein.“ (Wald, 06.11.2008) 
 
Die dokumentarische Lesart wird am deutlichsten von Jens Bisky in Die Süddeutsche Zeitung 
ausgedruckt:  
 
„Wenn in Zukunft einer wissen will, wie es denn wirklich (unsere Unterstreichung) gewesen 
ist5 in der späten DDR, sollte man ihm rasch und entschlossen den neuen Roman von Uwe 
Tellkamp in die Hand drücken.“ (Bisky, 13.09.2008) 6  
                                                 
5 Das kann eine Anspielung auf das berühmte Zitat „wie es eigentlich gewesen ist“  von Leopold von Ranke sein.  
6 Dieses Zitat steht als erstes von drei Zitaten auf dem Umschlag des Buches.  
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Obwohl der Roman von Uwe Tellkamp kein dokumentarischer Roman ist, scheint es so, als würde 
er von einigen der Rezensenten so gelesen werden. Im Abschnitt 6.3.1 wird gezeigt, dass es nicht 
nur die professionelle Kritik ist, die diesem Fehlschluss unterliegt, sondern dass es auch bei vielen 
Lesern der Fall ist. 
 
Es gibt aber auch einige Rezensionen die dem Verhältnis zwischen der Fiktion des Romans und der 
Wirklichkeit der damaligen DDR neutral oder sogar negativ gegenüberstehen. Andreas Platthaus 
präsentiert in seiner Rezension in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung eine ganz andere Lesart als 
die dokumentarische, die zuvor präsentiert wurde. Er macht sich zum Fürsprecher für eine Lesart, 
die nicht einen dokumentarischen Ausgangspunkt hat, sondern: 
 
„Die wichtigste literarische Folie für Tellkamps Roman aber ist die Romantik, und wo 
könnte ein Romantikroman in der DDR anders spielen als in Dresden?“ (Platthaus, 
14.10.08) 
 
Andreas Platthaus schreibt weiter über phantastische Elemente im Roman und über eine zweite 
Wirklichkeit, in denen die Figuren des Romans eintreten, als hätten sie einen Zauberspruch gesagt. 
Andreas Platthaus bezweifelt deswegen die Realitätsnähe des Romans.  
Die beiden Rezensionen der regionalen Zeitungen aus den neuen Bundesländern bezweifeln auch 
das Verhältnis zwischen Fiktion und Wirklichkeit. Die Rezensentin Karin Großmann von der 
Sächsischen Zeitung beschäftigt sich explizit mit dem Problem der dokumentarischen Lesart:   
  
„Dem Roman widerfährt, wogegen Tellkamp sich selbst verwehrt: Er wird für bare Münze 
genommen, literarische Wahrheit für Wirklichkeit.“ (Großmann, 14.10. 2008) 
 
Auch der Rezensent Christian Eger von der Mitteldeutschen Zeitung ist skeptisch gegenüber der 
Realitätsnahe des Romans. Er schreibt: 
 
„Allein, das Phantastische überrennt bei Tellkamp stets das Analytische; man wird keine 
Aussage oder Beobachtung finden, die das DDR-Erlebnis in irgendeiner Weise aufhellt. […] 
Der Blick auf die Gesellschaft ist viel zu eng gefasst, um von einem DDR-Panorama reden 
zu können. Übrigens: auch zu unfrei. […] Noch immer hatte man von Westen her Sachsen 
mit dem Osten der Republik gleichgesetzt; dasselbe erlebt man nun mit Uwe Tellkamps 
Dresden-Roman.“ (Eger, 23.09.08) 
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Beide Rezensionen der Regionalen Zeitungen aus den neuen Bundesländern sehen die Realitätsnähe 
des Romans als nicht glaubwürdig. Das Fantastische überrennt das Realistische, der Blick auf die 
DDR ist zu eng und zu unfrei und Dresden war die nicht die ganze DDR.  
 
Die Rezensionen thematisieren außerdem die Problematik, die wir schon mit den anderen 
Rezensionen angedeutet haben, dass die literarische Darstellung von vielen Rezensenten als 
Wirklichkeit begriffen wird. Mit dieser Problematik werden wir uns im Diskussionsabschnitt (vgl. 
8.2) ausführlicher befassen. 
6.2.2  Wenderoman 
 
Ein kurzer Überblick über den Begriff Wenderoman (vgl. 4.3) in den Rezensionen beweist, dass 
sich die große Mehrheit der Rezensionen nicht zum Thema Wenderoman äußert. Mehr als zwei 
Drittel der Rezensenten verwenden den Begriff in ihrer Rezension nicht. 
 
 Positiv Neutral Negativ 
Schwerpunkt: 
Wenderoman 
4 Rezensionen 
(~25%) 
11 Rezensionen 
(~69%) 
1 Rezensionen 
(~6%) 
 
Vier Rezensionen beurteilen Der Turm explizit als einen/den Wenderoman. Das sind die 
Rezensionen in Die Tageszeitung, Hamburger Abendblatt, Die Presse und Die Berliner Zeitung. 
Weil der Rezensent Dirk Knipphals in Die Tageszeitung ergänzt, dass es falsch sei, den Roman nur 
als Wenderoman zu begreifen, und dem Buch damit nur unter Vorbehalt das Prädikat Wenderoman 
gibt, drückt der Rezensent der Berliner Zeitung solchen Vorbehalt nicht aus: 
 
„Seit Langem schon ist das vielzitierte Warten auf den großen Wenderoman zum Anlass 
geworden für Scherze aller Art - und nun ist er doch noch gekommen.“ (Jähner, 23.09.2008) 
 
Auf dieselbe Art und Weise ergänzt der Rezensent Christoph Bartmann von der Zeitung Die Presse: 
 
„Der ‘große Wenderoman’ also, mit dem keiner mehr so richtig gerechnet hatte (wer 
Tellkamp kennt, der musste allerdings mit ihm rechnen).“ (Bartmann, 19.09.2008) 
 
Auf der anderen Seite gibt es nur einen Rezensenten, der explizit sagt, dass Der Turm kein 
Wenderoman sei, und damit auch den Begriff Wenderoman überhaupt bezweifelt. Das ist amüsanter 
Weise der Schriftsteller Thomas Brussig, dem mehrmals zugetraut wurde, den großen Wenderoman  
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geschrieben zu haben, und vielleicht deshalb auch den Begriff entsagt. Er hat die Rezension in Der 
Spiegel geschrieben: 
 
„‘Es ist der lang erwartete große Wenderoman’, heißt es auf dem Umschlag. Dass immer 
noch und ganz ironiefrei die Erwartung des großen Wenderomans bedient wird, dürfte die 
literarische Öffentlichkeit ebenso belustigen wie Historiker die Behauptung, dass die Wende 
am 9. November 1989 abgeschlossen war.“ (Brussig, 29.09.2008) 
  
6.2.3  Gesamtwertung  
 
Wie dieses Schema zeigt, sind fast 90 Prozent der Rezensionen dem Roman gegenüber positiv. Das 
ist schon bemerkenswert. 
  
 Positiv Neutral Negativ 
Schwerpunkt: 
Gesamtwertung 
14 Rezensionen 
(~88%) 
0 Rezensionen 
(~0%) 
2 Rezensionen 
(~13%) 
 
Natürlich gibt es in den 14 positiven Rezensionen Unterschiede und auch Kritikpunkte, aber das 
ändert nichts daran, dass alle diese Rezensionen das Buch mehr oder weniger loben. Es werden 
viele Superlative benutzt wie z. B. „ein Meisterwerk“ (Jens Bisky – Süddeutsche Zeitung), „ein 
außergewöhnlicher Roman“ (Matthias Gretzschel – Hamburger Abendblatt) und „ein erstaunliches 
Buch“ und „ein frisch gedruckter Klassiker“ (o.V. - Die Berliner Literaturkritik).    
 
Die einzigen negativen Rezensionen in unserem Korpus von 16 Rezensionen sind die beiden 
Rezensionen aus Regionalzeitungen aus den neuen Bundesländern, zum einen aus der 
Mitteldeutschen Zeitung und zum anderen aus der Sächsischen Zeitung. Wir hätten eher erwartet, 
dass z. B. die Sächsische Zeitung, die ihren Hauptsitz in Dresden hat, und ihre Rezensentin, 
geschmeichelt wären, weil die Stadt durch einen großen und preisgelobten Roman mit einer 
vielseitigen Handlung zum Aufmerksamkeitszentrum wird. Das ist aber nicht der Fall7.  
  
                                                 
7 Für eine genauere Durchnahme dieses Themas, siehe den Artikel Die Missgünstigen - Dresden tut sich schwer mit 
Uwe Tellkamp und seinem preisgekrönten Wenderoman „Der Turm“ (Schröpfer, 13.11. 2008).   
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Ganz im Gegenteil schreibt Karin Großmann von der Sächsischen Zeitung: 
 
„Endlich höre man aus berufenem Mund (aus sicherer Quelle - Tellkamp ist in der DDR 
geboren und aufgewachsen, unsere Anmerkung), so das Großfeuilleton (lies: die 
Westpresse, unsere Anmerkung), was dieses Land war: kein Paradies, sondern ein  
‘Scheißstaat’.“ (Großmann, 14.10.2008) 
 
Dieser Gegensatz zwischen den alten und den neuen Bundesländern in der Rezeption des Romans 
wird explizit durch die Bemerkung über das Großfeuilleton in der Rezension angespielt und 
zementiert. Man könnte hier von einer Mauer in den Zeitungen und Rezensionen sprechen und das 
werden wir in dem Diskussionsabschnitt (vgl. 8.1) weiter diskutieren.   
 
Der Rezensent der Mitteldeutschen Zeitung Christian Eger spricht auch wie Karin Großmann von 
der Sächsischen Zeitung die Erwartungen des Feuilletons in seiner Rezension an:  
 
„Wende gut, Ende gut, fertig ist der Feuilleton-taugliche DDR-Roman. Ist er aber nicht.“   
(Eger, 23.09.2008) 
 
Der Turm scheint die Literaturkritik je nach Herkunft zu teilen. Die Rezensenten der Zeitungen der 
neuen Bundesländer haben die Meinung, dass das Werk von Tellkamp eher fantastisch als 
realistisch hervorsteht. Sie meinen auch, dass die Westpresse die Beschreibungen vom Leben in der 
DDR viel zu dokumentarisch lesen und dass sie damit diese Beschreibungen legitimieren und das 
Werk kanonisieren, ohne den fiktionalen Charakter des Romanen genügend zu beachten.       
 
6.3  Die Rezeption der Leser 
 
6.3.1  Das Verhältnis zwischen Fiktion und Realität 
 
Wie bei der professionellen Kritik beschäftigen sich viele der Leser, die das Buch auf der Website 
www.amazon.de rezensiert haben, mit dem Thema der Glaubwürdigkeit des Wirklichkeitsbezugs 
des Romans.  
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In Übersichtsform sieht die Beurteilung der Leser so aus: 
 
 Positiv Neutral Negativ 
Schwerpunkt: 
Das Verhältnis zwischen Fiktion 
und Wirklichkeit – Realitätsnähe 
16 Rezensionen 
(~19%) 
61 Rezensionen 
(~73%) 
7 Rezensionen 
(~8%) 
 
Der Anteil an Rezensionen, die das Verhältnis zwischen Fiktion und Wirklichkeit im Buch für 
problematisch halten, ist 8 Prozent und damit sehr nah an der vergleichbaren Zahl bei der 
professionellen Kritik, wo der Anteil 13 Prozent beträgt. Der Anteil an Leserrezensionen, wo das 
Verhältnis zwischen Fiktion und Wirklichkeit als gelungen angesehen wird, ist 19 Prozent. Das ist 
viel niedriger als der Anteil bei der professionellen Kritik, wo der vergleichbare Anteil 69 Prozent 
beträgt. Ein Großteil dieser Unterschiede kommt bestimmt daher, dass die Leserrezensionen 
allgemein viel kürzer sind und deshalb weniger Explizites zum Thema ergänzen.  
 
Bei den Lesern die sich entweder positiv oder negativ zum Verhältnis zwischen Fiktion und 
Wirklichkeit äußern, verhalten sich viele, wie bei der professionellen Kritik, teilweise oder 
vollständig dokumentarisch zum Roman, was die folgende Beispiele zeigen können:  
  
„Wer wissen will, wie es wirklich war, sollte dieses Buch lesen.“ (Antje Jörg, 17.03.09) 
 
„Das eigentliche Thema des Buches ist die DDR; Der Turm ist ein Kompendium des 
Alltagslebens, ein Geschichtsbuch, das sich als Roman verkleidet.“ (Torsten Jacobi, 
10.03.09)  
 
„[…] es noch keinen repräsentativen Roman über die DDR gab, in dem man heute noch 
nachlesen könnte, wie es wirklich war. […] Dieser Roman liegt nun vor.“ (Ludwigwitzani, 
06.12.2008) 
 
„Historisch hat es keinen Wert, weil es zu ungenau und zu phantasievoll bleibt. […] Die 
gezeichneten Bilder Tellkamps entsprechen den Vorstellungen derer, die besser wissen, wie 
das Leben im ‘versunkenen Land’ war, als jene, die selbst darin gelebt haben.“ (D-4718161, 
10.05.2009) 
 
„Dieses Buch ist empfehlenswert. Es zeigt nämlich, die Sieger schreiben nicht nur die 
Geschichtsbücher, sondern es finden sich auch talentierte Autoren, […] dieses angesagte 
undifferenzierte Geschichtsbild literarisch unterfüttern. […] Wer in der DDR gelebt hat, 
versteht den Unsinn in Inhalt und Sprache.“ (Monika, 23.11.2008) 
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Vieler der Rezensenten verhalten sich auch explizit politisch zum Roman. Diese Aussagen werden 
im Diskussionskapitel (vgl. 8.1) behandelt. 
   
6.3.2  Wenderoman 
 
Nur ganz wenige der Leserrezensionen äußern sich explizit zum Thema Wenderoman.  
 Positiv Neutral Negativ 
Schwerpunkt: 
Wenderoman 
0 Rezensionen 
(0%) 
80 Rezensionen 
(~95%) 
4 Rezensionen 
(~5%) 
 
Nicht ein einziger Leser gibt dem Roman das Prädikat Wenderoman und nur vier der 
Leserrezensenten sagen, dass der Roman kein Wenderoman ist. 
 
„Dieses Buch ist kein Wenderoman und erst recht nicht ‘der lang erwartete große 
Wenderoman’.“ (D-4718161, 10.05.09) 
 
„Der ‘Wenderoman’, als den ihn Einige preisen, muss erst noch geschrieben werden.“  
(Dana Tiefenbacher, 26.11.08) 
 
Der Begriff Wenderoman scheint damit ein Begriff der Feullitons und der Verlage zu sein. Es sei 
auch möglich, dass die Feullitons und die Verlage zu viele Male geschrien haben, dass der Wolf 
kommt, sodass sich die Leser jetzt weniger darum kümmern (vgl. 7.7). 
 
6.3.3  Gesamtwertung  
 
So wie es bei der professionellen Kritik der Fall war, fokussieren sich die Leser in ihren 
Rezensionen hauptsächlich auf die Sprache und den Realismus des Romans. Die Gesamtwertung 
der Leser ist unmittelbar relativ leicht herauszufinden, weil die Leser in ihren Rezensionen den 
Roman auf einer Skala von 1 bis 5 Sternen beurteilen müssen, wobei fünf Sterne das beste Urteil 
ist.  
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Die Leserezensionen verteilen sich auf diese Art wie folgt: 
 
 * ** *** **** ***** 
Schwerpunkt: 
Gesamtwertung 
20 
Rezensionen 
(~24%) 
12 
Rezensionen 
(~14%) 
10 
Rezensionen 
(~12%) 
12 
Rezensionen 
(~14%) 
30 
Rezensionen    
(~36%) 
 
Die Leser scheinen den Roman unmittelbar kritischer zu beurteilen als die professionelle Kritik. 
Bemerkenswert ist, dass 38 Prozent der Leser dem Roman ein negatives Urteil geben (1 oder 2 
Sterne), wohingegen es bei der professionellen Kritik nur 13 Prozent waren. Ebenfalls beim 
positiven Urteil (4 oder 5 Sterne) gibt es einen erheblichen Unterschied. Bei den Lesern geben 50 
Prozent ein positives Urteil, wobei es bei der professionellen Kritik um die 88 Prozent sind.   
 
Offensichtlich handelt es sich auch um ein Buch, das man entweder liebt oder hasst. Insgesamt 60 
Prozent der Leser geben dem Roman das schlechteste oder das beste Urteil, d. h. jeweils 1 oder 5 
Sterne. 
 
7  Analyse des Romanes  
 
7.1  Kurzfassung  
 
Der Turm spielt in Dresden in der Zeit zwischen Leonid Breschnews Tod 1982 und dem Mauerfall 
1989. Der Arzt Richard Hoffmann, dessen Sohn Christian und Schwager Meno Rhode, der Zoologe 
und Lektor ist, sind die drei zentralen Charaktere der Erzählung. Dem intellektuellen Bürgertum 
angehörend, vertreten die drei die Eigenschaften einer Klasse, die in der DDR eigentlich nicht 
vorgesehen war. Sie plädieren für die klassischen humanistischen Bildungsideale, die sie zu 
vertreten versuchen. Die Angehörigen jenes Dresdener Bildungsbürgertums sind im alten 
Villenviertel Weißer Hirsch ansässig und werden von Meno die Türmer genannt.  
 
Der intellektuelle Rückzug von der Gesellschaft ins private Bildungsmilieu dient ihnen als Ausweg 
aus der für sie unbefriedigenden und enttäuschenden Realität ihres zeitgenössischen Staats. Den 
drei Protagonisten als auch vielen anderen des riesigen Personenregisters gelingt es nicht, dieser 
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Wirklichkeit zu entfliehen, denn der soziale Duck jenes totalitären Staates führt zur Ohnmacht der 
Individuen. 
 
Der Roman endet in der Nacht der Wende 1989. Die Uhren, die immer wieder ein Motiv im Roman 
sind (vgl. 7.4.1), schlagen und der letzte Satz des Buches ist: 
 
„ …aber dann auf einmal… schlugen die Uhren, schlugen den 9. November, ‘Deutschland 
einig Vaterland‘, schlugen ans Brandenburger Tor:“ (Tellkamp 2008:973) 
 
Dass der Roman mit einem Doppeltpunkt endet, unterstricht, dass etwas Neues passieren wird. Der 
Stillstand Dresdens und damit auch der Stillstand der Türmer sind vorbei. 
 
7.2  Figurengestaltung von den drei Protagonisten   
 
Im Roman existiert ein großes Personenregister, aber wir werden wegen des Rahmens der Arbeit 
nur die drei Protagonisten explizit charakterisieren.  
 
7.2.1  Christian Hoffmann 
Christian Hoffmann erlebt im Roman den Übergang vom Kind zum Erwachsen und er ist die 
Person, die sich im Buch am meisten entwickelt. Er ist ein empfindsamer, intelligenter und 
zugeknöpfter Junge, der zu Beginn des Romans noch Schüler und Träumer ist. Er fantasiert über 
Reisen in ferne Länder und identifiziert sich mit Helden, die diesen Reisen erlebt haben (Tellkamp 
2009:259). Er träumt davon, eines Tages Arzt zu werden.   
  
Er fühlt sich wegen seiner Akne vom eigenen Körper verfremdet. Trotz seines deswegen 
ambivalenten Verhältnisses in Bezug auf Gedanken an körperlichen Kontakt mit anderen sehnt er 
sich, wie die meisten Teenager, nach weiblicher Nähe. 
 
„Er sah vor sich, wie er sich im Spiegel nackt betrachtet hatte: die pustelübersäte, 
ekelerregende Haut, die sich nach Berührung sehnte und sie fürchtete.“ (Tellkamp 
2008:792) 
 
Er verliebt sich in zwei Mädchen von seiner Schule. Es gelingt ihn aber nicht, eine Beziehung zu 
einem der Mädchen aufzubauen. Die erste, Verena, ist für ihn unerreichbar. Die zweite, Reina, ist 
auch in Christian interessiert. Das Verhältnis wird aber beendet, bevor es sich entwickelt, weil 
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Unsicherheit entsteht, ob Reina für den Staatssicherheitsdienst arbeitet. Später hat Reina eine Affäre 
mit Christians Vater Richard.  
 
Christians Lebensziel ist es, etwas Großartiges auszurichten. Richard, Meno, seine Onkel 
väterlicherseits, Niclas Tietze, und die Türmer sind alle Christians Vorbilder. Er strebt nach ihrer 
Anerkennung und träumt davon, Chirurg und Forscher zu werden. (Tellkamp 2008:151)  Um einen 
Studienplatz zu bekommen, muss er aber drei Jahre lang in der Nationalen Volksarmee (NVA) 
seinen Wehrdienst ableisten. Hier muss er sich unter dem strengen System der Armee einordnen. 
Trotz inneren Widerstands gegen die autoritäre Ideologie und Rangordnung in der Armee will 
Christian nicht auffallen. Von seinen Kameraden wird er Nemo, Niemand, genannt. Während einer 
Militärübung stirbt sein Kamerad Burre und Christian macht sich durch Äußerungen seinen Offizier 
gegenüber strafbar. Er wird zu Gefängnis, Zwangsarbeit und eine Dienstverlängerung von zwei 
Jahren verurteilt.  
 
Nach diesen Ereignissen fühlt sich Christian nicht länger als ein Teil seines alten Lebens im 
Turmmilieu. Die brutale Wirklichkeit, erst in der Kaserne, dann im Gefängnis und in der 
Zwangsarbeit, entfremdet ihn von den Türmern (Tellkamp 2009:613). Ihre Diskussionen über 
Kunst und Kultur erscheinen ihm gleichgültig. Seine eigene frühere Vorstellung von Berühmtheit 
ebenso. Als Christian seinen verlängerten Wehrdienst fast zu Ende gebracht hat, wird er am 3. 
Oktober 1989 mit seinem Bataillon nach Dresden geschickt, um einen Polizeieinsatz zu 
unterstützen. Da sieht er, wie seine Mutter, Anne Hoffmann, die an einer Demonstration teilnimmt, 
von der Polizei verprügelt wird. Er rebelliert wieder gegen die Armee, wird dieses Mal aber nur auf 
Ferien geschickt.         
7.2.2  Richard Hoffmann 
 
Richard Hoffmann arbeitet am Dresdner Krankenhaus als Oberarzt und wohnt mit seiner Frau Anne 
und am Anfang des Buches auch mit seinem jüngsten Sohn Robert im Turmviertel im Haus 
Karavelle. Der Roman beginnt mit der Feier seines fünfzigsten Geburtstags.  
Richard erlebt eine Spaltung zwischen seinem Aufbegehren gegen die DDR und seine Anpassung 
an das System. Als er sieht, dass Christian seine kritischen Meinungen annimmt, versucht er ihm 
deswegen das Lügen beizubringen, indem er einen Lügenexperten engagiert, der ihm lehren soll, 
wie er seine wahren Haltungen und Emotionen verheimlichen kann. 
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Im Lauf des Romans setzt sich das Ministerium für Staatssicherheit mit Richard in Verbindung. Sie 
versuchen ihn mit einer alten Angeberei, die er gegen seinen Freund, den Gynäkologen Manfred 
Weniger, gemacht hat, sowie seiner Affäre zur jungen Sekretärin Josta Fischer, zu erpressen 
(Tellkamp 2008:Kap. 20). Josta hat mit Richard eine Tochter bekommen, von der in Richards 
Familie niemand weiß. 
Als Anne und auch Christian von der Affäre mit Josta sowie einer weiteren Affäre mit Reina 
erfahren, wird das Verhältnis der Familie zerstört. Auch der Gynäkologe Weniger hört von 
Richards früherem Verrat und Richard gerät in eine Depression.      
 
7.2.3  Meno Rhode 
 
Meno Rhode, der Bruder von Anne Hoffmann, ist in Moskau geboren und Teil der roten 
Aristokratie in Dresden. Er lebt nach der Scheidung von seiner Frau Hannah Londoner allein. Als 
Kind einer Arbeiterheldin bewegt sich Meno in Dresden frei zwischen dem Westrom, dem 
Turmviertel, und dem Ostrom, dem Nomenklaturviertel. In seiner Arbeit als Lektor steht er mit dem 
einen Bein in der offiziellen Kulturbürokratie, während er auch Kontakt zu den Schriftstellern, die 
zensiert werden, hat. Meno legt als Zoologe viel Wert auf Genauigkeit und er versucht, Christian zu 
lehren, wie man die Welt ganz präzise beschreiben kann (Tellkamp 2008:272).   
 
Er philosophiert in seinem Tagebuch in einer poetisch-träumerischen Sprache über den 
Kulturbetrieb, die Türmer und seine eigene Auffassungen und Erinnerungen an die DDR und die 
Sowjetunion. Ein immer wiederkehrendes Thema seiner Überlegungen sind die Uhren. Meno meint, 
dass die Zeit bei den Türmern stillsteht. Man versucht sich, in die Welt des Bildungsbürgerturms 
zurückzuziehen, während die umliegende Gesellschaft eingefroren ist und sich nicht 
weiterentwickelt. Meno nennt es: „die süße Krankheit Gestern“ (Tellkamp 2008:7).  
In der Realität hält sich Meno aber schweigsam und weigert sich, seine Meinungen in der 
Öffentlichkeit zu äußern. 
  
Die Schriftstellerin Judith Schevola, für die er Lektor ist, versucht ihn wachzurütteln. Obwohl Meno 
sehr fasziniert von ihr und ihrer Aufruhr ist, verweigert er aber, Farbe zu bekennen. Er hält sich 
dagegen beobachtend und ruhig und lässt andere reden. Obwohl er die Türmer für ihre Flucht aus 
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der Wirklichkeit kritisiert, macht er aber genau das gleiche. Als Zoologe vertieft er sich in die Welt 
der Fauna und als Lektor in die der Literatur.  
 
7.3  Erzählweise und Sprache 
 
Uwe Tellkamp verwendet in seinem Roman eine Erzählweise und eine Sprache, die ganz eigenartig 
sind. Wir haben nie zuvor etwas Ähnliches gelesen! Der Roman wird multiperspektivisch erzählt, 
und die Erzählweise wechselt ständig zwischen verschiedene Formen hin und her. Der Großteil der 
Geschichte wird durch eine auktoriale Erzählperspektive vermittelt, wo die Perspektive zwischen 
den drei Protagonisten der Geschichte, Richard, Christian und Meno, wechselt. Diese Abschnitte 
sind im Präteritum geschrieben. Oft sind in diese Abschnitte lange Passagen hineingemischt, in 
denen die Charaktere Dialoge führen.   
 
Eine sehr eigenartige Erzählform, die Tellkamp im Roman benutzt, ist eine Art innerer Monolog 
oder Bewusstseinsstrom, die im Englischen stream of consciousness benannt wird. Im Roman sind 
diese Textstücke kursiv geschrieben und werden fast immer mit: „Schrieb Meno“ begonnen oder 
beendet. Ob es hier um Menos Aufzeichnungen oder Bewusstseinsstrom geht, ist oft schwierig zu 
sagen. Das Buch fängt mit einer solchen Passage an, Ouvertüre, und über mehr als vier Seiten gibt 
es eine zerrissene Syntax sowie eine brüchige und lyrische Beschreibung der Gesellschaft. In dieser 
Ouvertüre gibt es keinen einzigen Punkt, was das Gefühl, ein Bewusstseinstrom zu beobachten, 
verstärkt. Die angesprochene Abwesenheit von Punkten in den kursiv gesetzten Textstücken gilt für 
den ganzen Roman. Der Roman ist übrigens in alter Rechtschreibung geschrieben.   
 
Der Roman enthält auch viele andere Erzählformen. Es gibt mehrmals Tagebücher (Tellkamp 
2008:675-684). Als Christian sein NVA-Training macht, erfahren wir durch seine Briefe viel über 
sein Leben (Tellkamp 2008:534-559) und später schreibt Meno Christian Briefe. Außerdem gibt es 
ein Telegram (Tellkamp 2008:554), eine Transkription einer Sitzung des Schriftstellerverbandes 
der DDR (Tellkamp 2008:627-642), Bruchstücke einer Fernsehsendung (Tellkamp 2008:425), 
Auszüge von Vom Sinn des Soldatenseins (Tellkamp 2008:534), Fahneneid der Nationalen 
Volksarmee (Tellkamp 2008:797), Strafgesetzbuch (Tellkamp 2008:799), eine gerichtliche 
Vorladung (Tellkamp 2008:817) und die Verurteilung des Gerichtes (Tellkamp 2008:821). 
Zusätzlich gibt es auch Passagen in Dialekt (Sächsisch) und Fremdsprache (Russisch). 
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Der Roman ist oft sehr langsam erzählt, aber das Erzähltempo ist schon abwechselnd, so dass es 
auch manchmal Passagen gibt, wo die Handlung schneller voranschreitet. Das langsame 
Erzähltempo bewirkt, dass man sich als Leser so fühlt, als würde man in das erzählte Milieu 
herabsinken. Im letzten Teil des Romans, Die Schwerkraft, beschleunigt sich das Erzähltempo, 
insbesondere am Ende. Das Erzähltempo folgt auf dieser Weise der Handlung und spiegelt die 
aufblühende Revolution und das Auseinanderfallen der DDR. Besonders auf den letzen 30 bis 40 
Seiten scheint es so, als würde die Syntax auseinanderfallen. In den letzten drei Kapiteln 
Walpurgisnacht, Die Hauptaufgabe und Der Magnet benutzt Tellkamp häufig Zeilen, wo nur ein 
Wort oder ein paar Wörter stehen (z. B. „Klick“, „und“ oder „…aber dann auf einmal…"). Das gibt 
der Beschleunigung der Handlung und des Erzähltempos auch eine grafische Dimension, die zur 
Beschleunigung beiträgt.  
 
Die Sätze sind oft sehr lang und mit einer komplizierten Syntax mit vielen Nebensätzen. Die 
Sprache ist oft sehr umfassend und Tellkamp benutzt oft lange Passagen um Kleinigkeiten und 
Details ganz präzise zu beschreiben: 
 
„Es hieß, eben nicht zu sagen: Dieser Schmetterlingsflügel ist mittelgroß, sondern auf 
Menos Bemerkung, worauf sich denn ‘Mittel’groß beziehe, genauer zu werden: Dieser 
Schmetterlingsflügel ist streichholzschachtelgroß. Dann sagte Meno: Überprüfe deine 
Vorstellungen von Schönheit; doch wenn er Christian mit wissenschaftlicher Kühle erklärte, 
es sei etwas Schönes, ein Lineal an Farben anlegen zu können, in einem Zirkelkreis und auf 
einer Millimeterskala etwas so Weich-Flüchtiges wie diesen zyklamenfarbigen Nachfalter 
aus dem mittleren Kongo festzuprüfen.“ (Tellkamp 2008:271)    
 
Wie das Beispiel zeigt, werden oftmals Vergleiche in der Sprache benutzt, um die Genauigkeit des 
Beschriebenen richtig zu entfalten. Auch viele Adjektive werden für diesen Zweck benutzt. Diese 
langen und mühsamen Beschreibungen bewirken, dass wir die Genauigkeit und den Sinn für 
Details, die im Turmmilieu das Ideal sind, so richtig unter die Haut bekommen.  
 
Das alles bewirkt einen Erzählstil, der sehr vielstimmig hervorsteht, und der auch oft im selben 
Kapitel zwischen sehr verschiedenen Handlungsfäden wechselt. 
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7.4  Symbole im Roman 
 
Der Roman ist mit Symbolen zugestopft. Wir haben vier Motive ausgewählt, die als durchgehende 
Symbole im Roman immer wieder auftauchen.  Dabei haben wir mögliche andere Symbole, wie 
Musik oder medizinische Motive in Bezug auf unseren Rahmen ausgespart. 
 
7.4.1  Uhren 
 
Die Zeit und die Uhren sind wohl die am häufigsten benutzten Motive und Symbole des Romans. 
Fast alle zwei Seiten wird von dem Laufen der Uhren und dem langsamen Vergehen der Zeit 
berichtet. Es scheint so, als ob die Zeit ein zäher Fluss wäre, der nur schwierig läuft. Eines Abends 
beim Musik hören im Haus Abendstern springt die Abtastnadel des Plattenspielers immer wieder 
aus der Rille und zurück auf die schon abgelaufene Stelle. Christian denkt dabei:  
 
„So kamen Christian auch die Tage in der Stadt vor, zum Lachen reizende Wiederholungen, 
ein Tag ein Spiegelbild des anderen, einer des anderen lärmende Kopie.“ (Tellkamp 
2008:143) 
 
Die Zeit ist eingefroren und damit auch das Land. Das Erzähltempo hilft auch dabei, dem Leser 
diesen Eindruck zu geben, indem es in langen Passagen sehr langsam vorangeht.  
    
7.4.2  Schmetterlinge  
 
Schmetterlinge sind im Roman in großer Anzahl anwesend. Es wird besonders auf die 
Metamorphose der Schmetterlinge fokussiert, die als Symbol mit Umwandlung oder Umgestaltung 
verbunden ist. So heißt es z.B. in Kapitel 7 Ostrom: 
 
„[…] Riesenkokons, in denen unförmige Lebewesen ihre Metamorphose durchschliefen“. 
(Tellkamp 2008:94)     
 
Meno erlebt auf die Askanische Insel die Entpuppung eines Schmetterlings:   
 
„[…] sah Meno einen Kokon, eine handgroße, behornte, wie eine Seeschnecke geformte 
Schmetterlingspuppe, und den Bewegungen nach zu urteilen, die darunter sichtbar waren, 
musste der Insasse kurz vor dem Schlüpfen sein. Die Spindel platzte, Fühler tasteten, 
zuckten in den Luftströmungen.“ (Tellkamp 2008:469) 
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Die Metamorphose findet aber auch ohne die Anwesenheit von Schmetterlingen statt, aber immer 
noch in einem biologischen Kontext: 
 
„Im Land schien etwas vorzugehen, die Starre und Trägheit war nur noch eine dünne 
Schicht, unter der sich etwas regte, ein Embryo mit noch unscharfen Konturen, der in der 
Gebärmutter aus Gewohnheit, Resignation, Ratlosigkeit reifte, manchmal schienen die 
Menschen die Fruchtbewegungen zu spüren, die Schwangerschaft der Strassen, der 
rauchverhangenen Tage.“ (Tellkamp 2008:572) 
 
Letztendlich sind im Roman auch Metamorphosen angedeutet, die ihre Verwandlung durch einen 
Zauberspruch beginnen. Schon in der Ouvertüre heißt es: 
 
„[…] Atlantis, das wir nachts betraten, wenn das Mutabor gesprochen war […].“ 
(Tellkamp 2008:9) 
 
Kapitel 2 heißt auch Mutabor; ein Wort das im Lateinischen Ich werde verwandelt werden bedeutet, 
und das im Märchen Kalif Storch von Wilhelm Hauff als ein Zauberspruch verwendet wird, das 
Menschen in Tiere verwandeln kann8.    
 
7.4.3  Türme(r) 
 
Das Viertel hoch über der Elbe, wo die Menschen des Romans leben, wird von den Bewohnern Der 
Turm genannt und sie nennen sich selbst Türmer. Der Titel des Romans Der Turm enthält viele 
Anspielungen sowohl an Mythen als auch an andere literarische Texte. Der Turm gibt 
Assoziationen an etwas Erhobenes und Zurückgezogenes, weit entfernt von der alltäglichen 
Gesellschaft. Die Menschen leben in einem Elfenbeinturm; in einer Nische der Gesellschaft, in 
einer Art Eskapismus. Eine andere Assoziation ist der Mythos des Alten Testamentes vom Turmbau 
zu Babel. Es herrschst die Sprachverwirrung, die Kakophonie. Die Menschen reden verschiedene 
Sprachen und verstehen sich weniger und weniger.  
                                                 
8 Eine andere Anspielung an ein Märchen ist das Haus von Eschschloraque, das den Nahmen Zinnober trägt (Tellkamp 
2008:518). Klein Zaches, genant Zinnober ist ein Märchen von E.T.A. Hoffmann. Das Märchen spielt im Rahmen eines 
fiktiven Fürstentums, das ähnlich der deutschen Fürstentümer des 19. Jahrhundert ist, aber zur selben Zeit märchenhafte 
und fantastische Züge enthält. Auch das Märchen Der goldne Topf  von E.T.A. Hoffmann hat viele Ähnlichkeiten mit 
Der Turm. Es fängt mit einer exakten und realistischen Beschreibung von Dresden um 1800 an, endet aber in einer 
märchenhaften Welt in Atlantis. (o.V.: E.T.A. Hoffmann, Wikipedia,).  
„Vater aller besseren Literatur über das Thema (die künstlerische Aufarbeitung des Stoffs 'DDR', unsere Anmerkung) 
ist, meiner Ansicht nach E.T.A. Hoffmann, bei dem die (Alb-)Träume in die Wirklichkeit wucherten“. (Tellkamp, 
16.10.2007)    
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7.4.4  Inseln 
 
Schon in der Ouvertüre wird sehr viel von Inseln in verschieden Formen und Zusammenhängen 
erzählt: 
 
„Archipel9 […] die Inseln, von Brücken zur Sozialistischen Union verbunden […] die 
Bewohnten Insel […] ATLANTIS: Die zweite Wirklichkeit, Insel Dresden/die 
Kohleninsel/die Kupferinsel der Regierung/Insel mit dem roten Stern/die Askanische Insel 
[…].“ (Tellkamp 2008:7-9). 
 
Auch der Untertitel des Romanes enthält eine Anspielung an das Insel-Thema: Geschichten aus 
einem versunkenen Land. Hier denkt man sofort an Atlantis, dem Idealstaat, der ins Meer versank. 
Das Insel-Thema wird im Roman weitergeführt und taucht immer wieder auf: „Merigato“10 
(Tellkamp 2008:20), „Insel Verlag“11 (Tellkamp 2008:236) und „Und die Kupferinsel kippt unter 
dem Gewicht des Volkes“ (Tellkamp 2008:968) und viele andere Beispiele. Auch drei der Kapitel 
haben Titel, die Insel aufweisen: Kapitel 18 Die Kohleninsel, Kapitel 34 Die Askanische Insel und 
Kapitel 61 Die Karbidinsel. Diese Inseln sind Metaphern für die isolierten Teilgesellschaften, die in 
der gemeinsamen Gesellschaft existierten. 
 
Auf einer individuellen Ebene wird Insel als Metapher für Einsamkeit und das Zurückziehen aus der 
Gesellschaft benutzt. Die Menschen ziehen sich auf ihre kleinen Inseln zurück. Auf einer 
Gesellschaftsebene wird es als Metapher für die isolierte Gesellschaft der DDR benutzt, die allein 
im Wasser daliegt und nur drauf wartet überschwemmt zu werden.      
 
7.5  Die Darstellung der DDR 
 
Die Entfaltung der Gedanken und Handlungen des Personenregisters steht im Roman im Gegensatz 
zur eher unpersönlichen Darstellung des Staates DDR. Das staatliche System wird als ein totalitäres 
Regime dargestellt. 
                                                 
9 Bedeutet etwa inselreiche Meergegend oder Inselgruppe. Meistens bekannt aus dem Titel Der Archipel Gulag von 
Alexander Solschenizyn 
10 Merigarto (vom Meer umgebenes Land): Der Titel vom Gedicht aus dem 12. Jahrhundert, das Hoffmann von 
Fallersleben 1834 entdeckte.     
11 Fast ein metafiktives Element; Tellkamps Verlag ist der Suhrkamp Verlag und der Insel Verlag ist heute Teil der 
Verlagsgruppe Suhrkamps.   
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Es gibt eine angewachsene Nervosität und Misstrauen unter den Personen, die wegen der Unfreiheit 
der Menschen und der Möglichkeit, von ihren Freunden denunziert zu werden, nicht verschwindet. 
Ein Beispiel dafür sieht man in der Beschreibung von etwas so Gewöhnlichem wie einem Gespräch 
zwischen Richard und seiner Frau Anne: 
 
„Sie hatten es zur Regel gemacht, ernsthafte Probleme nicht in den eigenen vier Wänden, 
sondern auf einem Spaziergang zu besprechen. Diese Spaziergänge waren ein im Viertel 
allgemein üblicher Brauch.“ (Tellkamp 2008:284) 
 
Es wird im Roman angedeutet, aber nicht explizit ausgedrückt, dass man seine ernsten Probleme 
wegen der Möglichkeit, dass das Haus von der Staatssicherheit überwacht wird, nicht drinnen 
diskutieren möchte. 
 
Die Unterdrückung des Staats ist den ganzen Roman hindurch ein großes Thema. Christians 
Cousine Muriel Hoffmann ist laut den Richtlinien der Regierung zu eigenwillig. Deswegen wird sie 
vom Staat in der Mitte des Buches in ein Erziehungsheim untergebracht: 
 
„‘Das Ziel der Umerziehung in einem Jugendwerkhof besteht darin, die Besonderheiten in 
der Persönlichkeitsentwicklung zu überwinden, die Eigenheiten im Denken und Verhalten 
der Kinder und Jugendlichen zu beseitigen und damit die Voraussetzungen für eine normale 
Persönlichkeitsentwicklung zu schaffen’, sagt die Richtlinie.“ (Tellkamp 2008:509)  
 
Muriel hatte im Unterricht mehrmals ihre eigene staatskritische Meinung gesagt. Das Zitat zeigt 
ganz deutlich, wie die DDR zur Unterwerfung zwingt und nicht zu Selbständigkeit auffordert. Eine 
selbständige Stellungsnahme wird nicht belohnt, sondern bestrafft.      
 
Alle drei Protagonisten, Christian, Richard und Meno, fühlen die Unterdrückung des Staates. 
Christian sowohl in der Schule, wo die Schüler in der eingeschränkten sozialistischen „Wahrheit“ 
unterrichtet werden, als auch in der NVA, wo er letztendlich wegen Äußerungen gegen den Staat zu 
Zwangsarbeit verurteilt wird: „Unseren Staat zu verleumden! Das ist das Schlimmste.“ (Tellkamp 
2008:798) 
 
Meno erduldet dieselbe Unterdrückung bei seiner Arbeit, bei der er als Lektor die beschränkte 
Redefreiheit für die Schriftsteller täglich erlebt. Als Richard jung war, hat er der Stasi als Informant 
einmal geholfen, und er wird von denen wieder aufgesucht, als sie einen Mitarbeiter im 
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Krankenhaus brauchen. Er wird erpresst, weil die Stasi Informationen über seine Affäre mit Josta 
hat, die er nicht ans Licht bringen möchte.  
 
Die Stasi wird nie beim Namen genannt, sondern einfach als sie (Tellkamp 2008:285). Jeder 
deutsche Leser wird aber wissen, worum es geht, denn dieser Teil der Geschichte ist so 
eingewurzelt, dass keine Bezeichnung nötig ist:  
 
„Sie kamen nachts, wenn alles schlief, wie ihre in Blousons und Bügelfaltenhosen 
gekleideten Brüder überall auf den Inseln des Sozialistischen Archipels.“  
(Tellkamp 2008:569) 
 
Das sie unterstreicht die Verfremdung zwischen dem Individuum und dem Staat. Die 
Repräsentanten des Staates verlieren dadurch ihre persönlichen Kennzeichen. Durch diese 
Unpersönlichkeit werden die Repräsentanten des Systems, die Mitarbeiter der Stasi, selber zum Teil 
dieses und entmenschlicht. 
 
Im Buch wird das Nomenklaturviertel dem Viertel, wo die Türmer leben, gegenübergestellt. Das 
Gegensatzpaar Ost- und Westrom, wie die zwei Viertel genannt werden, zeigt den Unterschied 
zwischen diesen beiden. Die Viertel sind wie zwei verschiedene Welten. Um von einem zum 
anderen zu kommen, muss man ganz symbolisch eine Brücke überqueren. Sowohl im Ost- wie auch 
im Westrom wohnen überwiegend gebildete Menschen. Der große Unterschied ist, wie sie sich zum 
Staat verhalten. Diejenigen, die im Ostrom wohnen, sind meistens Staatsbeamte in leitenden 
Stellungen und die Kulturelite des Sozialismus. Diejenigen, die im Ostrom leben, haben die Macht 
der Gesellschaft. Die machen die Regeln, worunter sich die Einwohner Westroms einordnen 
müssen. Es wird stark angedeutet, wie der Staat auch den Menschen zerstört. Im Krankenhaus 
arbeitet Richard mit dem Forscher Clarens. Hier erfährt der Leser wie viele Menschen in der DDR 
Selbstmord begehen: 
 
„Clarens sprach über Selbstmord. Er war ein international geachteter Selbstmordforscher 
und sagte manchmal, daß er das Glück gehabt habe, seiner Passion in diesem Land 
nachgehen zu dürfen, denn nur Österreich-Ungarn biete reichlicher Material.“ (Tellkamp 
2008:704)  
 
Die Lebensbedingungen sind also auch statistisch gesehen schlimmer als in anderen Ländern. 
Deswegen finden es viele der Figuren im Roman notwendig zu fliehen. Manche versuchen eine 
Flucht im wörtlichen Sinne, andere fliehen im symbolischen Sinn. Die Familie Stahl versucht mit 
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einem selbstgebauten Flugzeug über die Grenze zu kommen. Andere wie der Türmer Niklas Tietze 
ziehen sich in die alten Dresdner Zeiten zurück und versuchen dadurch von der Unterdrückung des 
Staates zu fliehen.  
 
Nicht alle Figuren des Romans wenden dem Sozialismus und dem Staat den Rücken zu. Es gibt 
immer noch Träumer und Gutgläubige, wie Philipp Londoner, die an das Gute in der Ideologie 
glauben. Philipp ist Kind eines Intellektuellen, der in der DDR berühmt ist und geehrt wird, Jochen 
Londoner. Philipp ist idealistisch erzogen, aber der Sozialismus, den er gelernt hat, passt nicht mit 
dem Sozialismus zusammen, den er zum Beispiel von Judith Schevola erzählt bekommt: 
 
„Philipp: ‚Die Gedanken müssen nicht unfrei sein im Sozialismus. Der unfreie Sozialismus 
ist keiner. Die echte sozialistische Gesellschaft entwickelt sich aus ihren benannten und 
bemeisterten Widersprüchen‘. Schevola: ‚Dann leben wir nicht im Sozialismus‘.“ (Tellkamp 
2008:678) 
 
Wenn die Einwohner Dresdens am Ende des Buches vor der Wende an Bürgerdemonstrationen 
teilnehmen, glauben die meisten auch an einem besseren Sozialismus. Für sie ist es die DDR und 
nicht die sozialistische Ideologie, die unterdrückend ist.  
 
„[…] sie trugen keine Kerzen und keine Gorbatschow-Plaketten wie so viele, sie wollten 
keinen besseren Sozialismus, sie wollten gar keinen Sozialismus, und für ihre Hoffnungen 
brauchte sie keine Predigt und keine Lichterkette.“ (Tellkamp 2008:968) 
 
Diejenigen, die die Kerzen ablehnen, Muriel, Fabian und Iris, kennen die Unterdrückung der DDR-
Sozialismus nur allzu gut, um sich überhaupt einen sozialistischen Staat zu wünschen. 
 
Der Untertitel des Romans lautet Geschichte aus einem versunkenen Land und Dresden wird als 
Atlantis bezeichnet, die Stadt die einst mächtig war, aber in der See versank. Das Uhrthema taucht 
immer wieder im Roman auf und zeigt den Staat als eine statische Gesellschaft. Die Zeit steht in der 
DDR still. Das ganze Bild des Staates und die Stimmung der Gesellschaft werden dadurch ziemlich 
aussichts- und trostlos dargestellt, wie folgendes Zitat exemplifiziert. Die Menschen wachen erst 
auf, als es Hoffnung auf Neuerung gibt: 
 
„Das waren, sah Richard, nicht mehr die bedrückten, tiefschultrigen Menschen der 
vergangenen Jahre, die ihres Wegs geschlichen waren, einander gegrüßt und vorsichtig 
zugenickt und allzulangen Blickkontakt vermieden hatten, sie hatten die Köpfe erhoben, 
[…].“ (Tellkamp 2008:966) 
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Die Weise, wie die DDR im Roman beschrieben wird, ist einer der Ursachen, weshalb viele Leser 
und Rezensenten Der Turm als einen realistischen Roman beurteilt haben (vgl. 6.2.1, 6.3.1). In 
langen Passagen wird z. B. das bürokratische System beim Behördengang (Tellkamp 2008:202), 
das Alltagsleben beim Anstehen nach Waren (Tellkamp 2008:65) und bei der großen Wäsche 
(Tellkamp 2008:730) ganz genau beschrieben. Diese Beschreibungen wie auch die Beschreibungen 
der Institutionen und der Gefühle der Menschen, die im Staat lebten, machen einen Gesamteindruck 
vom Leben als DDR-Bürger. Gleichzeitig gibt es aber auch viele Leser, die die Darstellungen 
überhaupt nicht als ein realistisches Bild der damaligen DDR beurteilen (vgl. 6.2.1, 6.3.1). 
7.6  Zwischen Fiktion und Wirklichkeit 
 
Der Erzählstil im Roman konzentriert sich sehr auf die materielle Seite des Lebens. Außer Gerüche, 
Farben und anderes Sinnliches wird von den 1000 kleinen Dingen erzählt (Tellkamp 2008:7,143). 
Die vielen Hinweise auf VEB und Geschäfte wie HO Lebensmittel, Holfix und Exquisit (Tellkamp 
2008:227,505), Ostprodukte wie Wofasept (Tellkamp 2008:122) und Vita-Cola (Tellkamp 
2008:664) und Ereignisse wie der Tod von Bresjnev (Tellkamp 2008:72) und die Wiedereröffnung 
der Semperoper (Tellkamp 2008:515) erschaffen eine realistische und authentische Atmosphäre; 
eine Art (Re)Konstruktion einer Lebenswelt. Diese konzentrierte Beobachtung und Beschreibung 
der materiellen Seite des Lebens in der ehemaligen DDR bewirkt zusammen mit den vielen 
sinnlichen Beschreibungen von Natur und Umgebung eine hohe atmosphärische Dichte und erzeugt 
einen effektiven Realitätseffekt. Wie schon bei der Rezeptionsanalyse gezeigt (vgl. Punkt 6), hat 
dieser effektive Realitätseffekt bewirkt, dass viele der Rezensenten das Buch durch eine rein 
realistische Deutung ohne Elemente einer allegorischen oder symbolischen Deutung semi- oder 
ganz dokumentarisch gelesen haben. Aber der Realismus im Roman wird immer wieder von 
grotesken Vorfällen, träumerischen Beschreibungen und romantischen Naturschilderungen 
alterniert und die Orte im Roman werden manchmal surreal oder märchenhaft beschrieben. Wir 
wollen im Folgenden einige Beispiele dieser Alternierungen geben, besonders in Bezug auf die 
grotesken und metafiktiven Elemente, die über die realistische Ebene hinausgehen. 
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7.6.1  Groteske Elemente   
 
Es gibt im Roman mehrmals groteske Vorfälle, die sich nicht in einem völlig realistischen Kontext 
verstehen lassen. Einen solchen Vorfall gibt es z. B. in Kapitel 23 Atmen, wo Anne und Richard 
einen Spaziergang machen, um ihre Probleme zu besprechen: 
 
„Stromausfall. Dann war etwas Groteskes geschehen. Jule Heckmann, im Viertel allgemein 
‘Pferde-Jule’ genannt, war an der Seite der Zahnärztin Knabe in Gelächter ausgebrochen, 
ein männlich raues, aufschwellendes, dabei kreischendes und stechendes Lachen, wie es 
noch nie zuvor gehört hatte; es hatte nach und nach und nach alle Spaziergänger, auch die 
einander umarmenden, angesteckt und ein sonderbar befreiend wirkendes, vitales, bald 
schluchzendes, bald brüllendes, sich in die Straßentiefen fortpflanzendes Gelächter 
gezündet, in den Häusern ringsum hörte man die Fenster aufgehen, plötzlich schrie jemand: 
‘Bürokratismus!’, ein anderer schrie zurück: ‘Individualismus!’, wieder ein anderer 
‘Sozialismus!’, ‘ich habe Angst!’,  rief eine Frau, ‘Ich ooch!’ eine andere, und immer noch 
das Gelächter auf der ganzen Straßen, unterbrochen von ‘Psst!’- und ‘sei doch still!’-Rufen; 
‘Bald gibt’s nischt mehr zu frressen!’ rollte jemand mit verstellter Stimme, ‘In Wismar 
gibt’s kein Fleisch mehr!’ kiekte es aus der Dunkelheit; ‘Ob’s Krieg gibt in Polen?’ – 
‘Beschrein Sie’s nicht, Gott im Himmel!’ – ‘Ob die auch Angst haben?’ brüllte eine Frau, in 
der Richard Zahnärztin Knabe zu erkennen meinte. – ‘Aber sicher! Vor uns!’ und wieder 
erschütterte das Gelächter die Straße, auch aus den Häusern kam es, ‘Marxis-muhs!’ – 
‘Stalin-muhs!’ – ‘Mensch: Allgemeinismus!’ Hundegebell war zu hören, sofort verstummte 
das Lachen, und die Menschen zerstreuten sich eilig.“ (Tellkamp 2008:287-288)  
 
Das ist ein deutliches Beispiel der Kakophonie, die im Abschnitt Karnevalistische und groteske 
Elemente (vgl. 4.2.4) beschrieben wurde. Das Lachen vereint den Menschen für einen kurzen 
Augenblick und zur selben Zeit werden die absoluten Wahrheiten des Systems, die sozialistische 
Ismen, als lächerlich dargestellt, indem sie mit dem Laut einer Kuh ausgesprochen werden.   
 
Auch im Kapitel 34 Die Askanische Insel gibt es mehrere Beispiele für Ereignisse und 
Anspielungen, die normalerweise eher in einem Märchen, eine Fantasy-Geschichte oder im Mythos 
auftreten würden als in einer realistischen Geschichte. Meno und Richard sind auf dem Weg zum 
Anwalt Sperber auf einer Insel in der Elbe. Um auf die Insel zu kommen müssen sie eine Fähre 
benutzen: 
 
„Richard warf zwei Groschen in den Münzkasten an der Fährstation, Meno zog den Hebel, 
die beiden Geldstücke klickten aus der gekammerten Drehscheibe; ein graubärtiger 
Schaffner kam aus dem Warteverschlag der Station, in deren Fenster Geranientöpfe standen, 
wies die beiden Männer wortlos zur Fähre, einem rostigen Flachboot mit Schanzkleid und 
Steuerhaus. Der graubärtige ließ den Motor an, die Fähre schob sich hinaus auf den 
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pechschwarzen Flussarm, an dessen Ufern, metallisch weiß prangend in träger Strömung, 
Massen von Seerosen wucherten.“ (Tellkamp 2008:464-465) 
   
Der Fährmann entspricht mit dem Bart und seinem stummen Auftritt der Beschreibung Charons, 
dem Fährmann, der in der griechischen und römerischen Mythologie die Toten über den Fluss Styx 
zum Hades segelte, wenn er ein Obol (hier ein Groschen) dafür bekam. Die mythologischen 
Anspielungen im Kapitel hören hiermit nicht auf, Richard trifft sich später im Kapitel mit Sperber, 
um Hilfe im Fall seines Sohnes zu bekommen, wozu Sperber ankündigt, dass er eine Verlosung 
machen will: 
 
„‘Ich bin Jurist geworden, weil ich die Gerechtigkeit liebe. Wo kämen wir hin, wenn die 
Rechtsprechung denen folgt, die mehr zu zahlen imstande sind. Nein. Ich entscheide das auf 
meine Weise’. Sperber zog ein Geldstück hervor. ‘Ordnen Sie ihrem Jungen Kopf oder Zahl 
zu.’ […].‘Kopf' murmelte Richard. Sperber warf die Münze und wie durch einen 
Dunstschleier sah Richard, dass sie auf dem Tisch, die grüne Gummiunterlage von Sperber 
zurückfiel, hüpfte, wieder hochprallte, auf der Kante stehenblieb, gemächlich den Tisch 
hinunterrollte, kippte und verschwand.“ (Tellkamp 2008:467) 
  
Sperber findet die Münze nachher wieder, aber die Situation ist durchaus grotesk. Die Münze landet 
nach dem Wurf auf dem Tisch und bleibt dann stehen, was nicht möglich sein sollte. Das ergibt 
eher in einem fantastischen als in einem realistischen Rahmen Sinn. Sie rollt dann den Tisch 
hinunter und verschwindet. Die von Sperber angekündete Gegensätzlichkeit von Geld und Glück ist 
auch grotesk. Die Verlosung ist gleichzeitig eine weitere Anspielung auf die Mythologie, wo 
Würfeln oft eine Rolle spielte12. 
 
Weil Richard sich mit Sperber trifft, erkundet Meno die Insel. Hinter dem gepflegten Schlosspark 
liegt ein Wald. Er geht durch den Wald zum Fluss. Die ganze Beschreibung des Waldes und der 
Umgebungen ist mystisch, träumerisch und fast märchenhaft; es gibt keine Geräusche, das Wasser 
im Fluss hat Badewannentemperatur und Meno sieht einen Schmetterling, der aus der Puppe 
herauskommt und seine Flügel ausfaltet13. Es handelt sich um eine Uraniide und der Text erklärt 
uns, dass das ein Schmetterling ist, der in den Tropen lebt. Obwohl Meno kurz nachher den Anwalt 
Joffe trifft, der sagt, dass es für alles eine Erklärung gäbe und dass die Fernwärmeleitungen nur ein 
bisschen lecken, bekommen wir den Eindruck, dass die Beschreibungen im Kapitel bei weitem 
nicht realistisch sind.       
                                                 
12 Z.B. Hades in der griechischen Mythologie, der sein Reich durch ein Würfelspiel bekam. 
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Es wird im Roman mehrmals explizit von Maskenbällen14 und Kostümfesten gesprochen. Das kann 
durchaus als Karnevalismus in der Tradition von Bakhtin interpretiert werden. In dem Kapitel 
Walpurgisnacht15 gibt es ein Kostümfest auf den Sibyllenhof16. In dem Kapitel, das übrigens mit 
der Beschreibung eines Schmetterlings auf den Finger von Arbogast anfängt, sind alle Teilnehmer 
des Fests verkleidet. Das Fest fängt ruhig an, aber später eskaliert es:    
 
„Vom Tisch Barsanos drang das fiebrige Lachen der Burgfräuleins, Wodka, Punsch, Korn 
rannen durch die Kehlen, Augen glänzten wie tollkirschgeschwärzt. Meno hörte Hundegebell, 
hörte, wir der Wind Stimmen herantrug, durch die träumerisch verlangsamten Bewegungen 
der Feiernden über die Tische und beiseitegebogenen Akkorde der Tanzkapelle; Geheul und 
Wehklangen.“ (Tellkamp 2008:919) 
 
Die zuerst ruhigen Gespräche werden ab hier von heftigen und auch grotesken Diskussionen und 
groben Beschuldigungen abgelöst, bevor das Kapitel seinen Charakter plötzlich von Repliken zu 
einer Beschreibung von Episoden an der Ostfront im Zweiten Weltkrieg und den Olympischen 
Sommerspielen in Berlin 1936 völlig ändert. So wirbelt die Geschichte zwischen diesen beiden 
Handlungsfäden hin und her, die anscheinend nichts miteinander zu tun haben. Das wirkt durchaus 
grotesk und gibt einem das Gefühl mitten im Malstrom zu sein, wo sich die verschiedenen Epochen 
und Geschichten vermischen und herumwirbeln. 
 
Außer die schon gegebenen Beispiele von grotesken, mystischen und karnevalistischen Ereignissen 
im Roman gibt es noch viele andere. Als andere Beispiele können die fast kafkaeske Bürokratie 
(Tellkamp 2008:208-209), die plötzliche Dämpfung der Geräusche (Tellkamp 2008:304), die 
Beschreibung des Flusses (Tellkamp 2008:764-765) und die Geschichten über Frau Zwirnevaden17 
(Tellkamp 2008:350-351) erwähnt werden. 
   
                                                 
14 Christian schreibt mehrmals in den Briefen in Kapitel 39 Rosa ist die Waffenfarbe von Maskenbällen und 
Faschingsanfang. Der Ausdruck Maskenball hat im Text eine doppelte Bedeutung. Es spielt das Groteske und 
Karnevalistische an und zur derselben Zeit war der Begriff Maskenball NVA-Slang für das Training des 
Uniformwechsels nach Zeit. (o.V., Einige Beobachtungen zum Sprachgebrauch in der NVA, 2001) 
15 Die Walpurgisnacht ist ein traditionelles Fest am 30. April. Der Titel Walpurgisnacht ist wohlmöglich auch eine 
Anspielung an die Szene Walpurgisnachtstraum in Goethes Faust, wo der Erzähler verschiedene Gruppen verspottet.  
16 Eine weitere mögliche Anspielung; die Sibyllen waren in der Mythologie Wahrsagerinnen.   
17 Die Figur Frau Zwirnevaden war die Protagonistin einer Kurzgeschichte, die Uwe Tellkamp in Die Welt am 13. 
Februar 2005 unter den Titel “ Märchen von den Scherenschnitten. Frau Zwirnevaden, die Zeit und der 13. Februar 
1945“ veröffentlichte. (Tellkamp, 13.02.2005) 
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7.6.2  Metafiktive Elemente 
 
Der Roman enthält auch einige metafiktive Elemente, wovon ein paar fast poetologisch erscheinen.  
Das erste Beispiel ist aus dem Kapitel 32 Ostrom II. Barsano wo die Figur Schiffner, der Direktor 
des Verlages, wo Meno arbeitet, dieses über Literatur sagt: 
 
„Wahrheit! Als ob es in der Literatur um Wahrheit ginge. Romane sind keine 
Philosophieseminare. Romane lügen immer.“ (Tellkamp 2008:417) 
 
Eine ähnliche Aussage schreibt Christian als P.S. in einem Brief an seine Eltern in Kapitel 39 Rosa 
ist die Waffenfarbe: 
 
„PS: Natürlich übertreibe ich, sonst würdet Ihr mir am ende noch glauben.“ 
 (Tellkamp 2008:549) 
   
Beide Aussagen haben einen poetologischen Charakter. Die erste Aussage weist explizit darauf hin, 
dass Literatur Fiktion ist und deshalb nicht mit der Wahrheit oder der Wirklichkeit verwechselt 
werden solltet. Die zweite Aussage ist ein bisschen rätselhafter, hier wird die Übertreibung 
thematisiert. Er übertreibt sozusagen, um seine Geschichte unglaubwürdig zu machen, dass müssen 
wir uns merken; auch das verweist darauf, dass Romane als Fiktion gelesen werden sollten und 
nicht als etwas Dokumentarisches.  
  
Das vielleicht deutlichste metafiktive Element im Roman taucht im Kapital 51 Im Tal der 
Ahnungslosen auf, wo es auf dem Krankenhaus einen Stromausfall gibt. In einem Dialog zwischen  
Müller, dem Direktor des Krakenhauses, und Richard sagt Müller: 
 
„Das CT läuft wieder. Tellkamp ist informiert, er wartet schon.“ (Tellkamp 2008:716) 
  
Es scheint fast so, als tauchte der Schriftsteller Tellkamp plötzlich im Text hervor und sagte: „Ich 
bin es. Ich bin hier im Text um dich, den Leser, dran zu erinnern, das es sich hier um Fiktion 
handelt“. Wie der Tellkamp im Text ist der Tellkamp im richtigen Leben auch Arzt, er hat bevor 
seine Schriftstellerkarriere praktisiert, was nur das metafiktive Element deutlicher macht18.  
 
                                                 
18 Tellkamp hat in einem Interview in FAZ gesagt, das er den Namen benutzt hat, weil er einen Onkel hatte, der Arzt in 
Dresden war. (Platthaus, 06.10.2008)    
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Alle diese Beispiele zeigen, dass der Roman sich bei weitem nicht nur in einem engen realistischen 
Kontext verstehen lässt, sondern, dass es auch notwendig ist, auf allegorische und symbolische 
Deutungen zurückzugreifen, wenn man die vielen verschiedenen Schichten des Romans verstehen 
möchte.        
7.7  Der Turm als Wenderoman  
 
Man kann behaupten, dass ein Schriftsteller eine gewisse Distanz zu den Begebenheiten haben 
muss, die er in seinen Werke beschreiben möchte. Jemand hat gesagt, dass sich Kunst ungern mit 
der heißen Nadel strickt. Deswegen hat die neue Generation, die sich jetzt mit dem Thema Wende 
auseinandersetzt, vielleicht eine größere Chance, die Aufarbeitung der Geschichte näher zu 
kommen. Autoren, die zu jung waren, um in der DDR-Zeit etwas zu publizieren, können mit ihren 
Werken wahrscheinlich eine neue Sichtweise auf die DDR und die Wende produzieren. 
  
Anne Hector nennt die Schriftsteller, die in den 70er-Jahren in der DDR geboren wurden, mit einem 
Sammelbegriff Generation Trabant (Hector 2009:27). Im Gegensatz zu früheren Generationen sind 
diese jungen Schriftsteller nicht so stark von der DDR-Vergangenheit geprägt und können 
deswegen andere Themen beleuchten als klassische DDR-Schriftsteller, wie Monika Maron, 
Christina Wolf oder Christoph Hein, die den Großteil ihres Lebens in der DDR verbracht haben.   
Wenn man auf die Bewältigung anderer historischer Begebenheiten, wie z. B. den Zweiten 
Weltkrieg, sieht, wird deutlich, wie das Thema erst Jahre später von der jüngeren Generation, die 
nicht aktiv teilgenommen haben, wirklich bearbeitet geworden ist. Wir glauben, dass dasselbe für 
die Publikationen über die DDR gilt. Es ist sehr wahrscheinlich, dass wir bis jetzt nur den Anfang 
gesehen haben und dass die neue Generation von Schriftstellern, die über die DDR schreiben, die 
Vergangenheit anders und vielleicht auch konstruktiver bearbeiten können als die vorherigen. In 
Appendix 3 gibt es eine Auflistung von Literatur, die Anne Hector der Wendeliteratur zuordnet.  
 
Nehmen wir Anne Hectors Definition des Begriffs, so würde man Der Turm keineswegs als 
Wenderoman einordnen, denn der Roman beschreibt weder die historischen Ereignisse der Wende 
noch inwiefern diese Ereignisse die gesamte Bevölkerung beeinflussten.  
Einige Rezensenten und auch die Jury des Deutschen Buchpreises haben den Roman als ein 
Vorwenderoman bezeichnet (o.V., Der Deutsche Buchpreis 2008, 13.10.2008).   
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Unserer Meinung nach ist diese Bezeichnung ganz angemessen, weil die Handlung des Buches 
zwischen 1982 und dem 9. November 1989 spielt, der Tag wo die Wende einsetzte. Die 
ausführliche Beschreibung des damaligen Lebens und der Gesellschaft der Vorwendezeit tragen 
dazu bei, dieses Buch als Vorwenderoman zu bezeichnen.  
 
Uwe Tellkamp ist 1968 (Generation Trabant) in Dresden geboren und gehört zu jenen DDR-
Schriftstellern, die erst nach der Wende publiziert haben. 1989 war er 21 Jahre alt und er hat bereits 
die Hälfte seiner Lebenszeit im vereinten Deutschland verbracht. Das Buch ist teilweise eine 
Beschreibung seiner Erinnerungen aus seiner Heimstadt. Viele der Berichte, z. B. aus der 
Volksarmee, die Strafarbeit und das Berufsleben im Krankenhaus, sind von Tellkamps eigenen 
Erfahrungen inspiriert. Wir nehmen an, dass er mit dem Roman zu einer neuen Perspektive auf die 
DDR-Zeit beitragen kann. Das Buch ist weder nostalgisch noch dämonisiert es das ganze Leben in 
der DDR. Die DDR wird aber als ein System dargestellt, dem es an Freiheit mangelt. Die vom Staat 
eingesetzten Hinderungen waren eindämmend. Tellkamp hat mit Der Turm ein poetisches Denkmal 
über die DDR geschrieben, inspiriert von seiner eigenen Vergangenheit.  
 
Obwohl wir festgestellt haben, dass man Der Turm nicht als Wenderoman klassifizieren kann, 
verbleibt immer noch die Frage, weswegen es einigen Rezensenten wichtig erscheint, diesen Begriff 
zu verwenden. In einen Artikel der Online-Ausgabe des Magazins Kritische Ausgabe schreibt der 
Autor Fabian Thomas:  
 
„Etiketten wie das des ’ultimativen DDR-‘ oder ’großen Wenderomans‘ fallen in der 
deutschen Literaturkritik mit schöner Regelmäßigkeit, zuletzt zu beobachten bei so 
unterschiedlichen Autoren wie Ingo Schulze (Neue Leben) und Thomas Brussig (Wie es 
leuchtet). Seit dem Jahr der Wiedervereinigung ist dies gewissermaßen ein Terminus 
technicus, der einer Sehnsucht nach dem einen Roman der Identitätsstiftung für das ’neue‘ 
Deutschland Ausdruck verleiht“. (Rauer / Fabian, 24.2.2009) 
  
 
Wie die Rezeptionsanalyse auch gezeigt hat, interessiert die Bezeichnung Wenderoman eher die 
Verlagsbranche und Literaturkritiker als die eigentlichen Leser (vgl. 6.2.2, vgl. 6.2.3). Am Ende 
verliert dieser Terminus technicus, über welchen Fabian Thomas spricht, seine Schlagkraft. Wie im 
Märchen Peter und der Wolf wird die Öffentlichkeit immer wieder um Aufmerksamkeit gebeten. 
Letztendlich werden diese Ausrufe der Verlage und Literaturkritiker aber wertlos und sie werden 
nicht länger ernst genommen werden.  
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8  Diskussion  
 
8.1  Die gegenwärtigen Bedürfnisse und die Wenderomanerwartungen beeinflussen die 
Rezeption 
 
Der Roman ist erst vor einem Jahr erschienen und hat deshalb auch keine längere 
Rezeptionsgeschichte. Wie bei vielen anderen Werken, werden sich die Rezeptionen und die 
Lesarten bestimmt mit der Zeit ändern und differenzieren, sodass es eine größere Pluralität in den 
Lesarten geben wird. Wie wir in der Rezeptionsanalyse gezeigt haben, erscheint es zurzeit, als gäbe 
es eine relativ eindeutige Lesart des Werkes, wo die Faktizität des Werkes sehr wenig in Frage 
gestellt und wo das Werk eher dokumentarisch gelesen wird. Unserer Meinung nach vereinfachen 
nicht nur die Leser sondern auch die Rezensenten der Feullitons die Darstellung des Romanes. Die 
scheinbare Authentizität des Werkes scheint vorläufig in den Rezensionen und auch in der 
öffentlichen Debatte über das Werk die nicht-realistischen Elemente des Werks, wie die 
metafiktiven Elemente, die grotesken Elemente und die märchenhaften Motive, völlig zu 
überstrahlen. Wir finden diese Vereinfachung sehr interessant und wir wollen im Folgenden 
versuchen, mögliche Ursachen für diese relativ eindeutigen, realistischen Lesarten zu geben. 
 
Erstens meinen wir, dass die Bedürfnisse der gegenwärtigen politischen Situation für die Lesarten 
des Romans und damit dafür, wie das Werk durch die Debatte in die kulturelle Erinnerung 
hinein(ge)passt (wird), eine große Rolle spielen. In unserer Theorie wurde gezeigt, wie der Bezug 
auf die Vergangenheit und die Selektion der Erinnerungen, die in die kulturelle Erinnerung 
aufgenommen werden, eher aus den Bedürfnissen der Gegenwart hervorkommen als in Bezug auf 
die Vergangenheit, wie sie wirklich war. 
 
Im vereinten Deutschland gibt es seit der Wiedervereinigung den Wunsch, eine neue gemeinsame 
nationale Identität zu konstruieren. In diesem Prozess spielen die Aufarbeitung und die Bewältigung 
der Vergangenheit in der DDR eine große Rolle. Es gab seit 1989 viele Initiativen „von oben“, die 
die Vergangenheitsbewältigung der DDR-Zeit auf den Weg bringen sollte, und es kommen ständig 
neue hinzu. Beispiele hierfür sind die Enquete-Kommissionen (vgl. 5.3), die Stasi-Gedenkstätte 
Berlin-Hohenschönhausen (vgl. 5.3) und die Debatten über neue, zentrale Denkmäler für die Opfer 
des SED-Regimes (o.V., www.dradio.de, 10.11.2009), die Errichtung lokaler Denkmäler für Opfer 
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oder Verfolgte des SED-Regimes 19 sowie die Verleihung von Auszeichnungen, wie das 
Bundesverdienstkreuz an Gegner des SED-Regimes (o.V., Hamburger Abendblatt, 15.11.2009). All 
diese Initiativen stammen von einer politischen Ebene und sie versuchen alle, die Erinnerung an die 
DDR zu beeinflussen. Dass die Auseinandersetzungen über die Erinnerung an die DDR immer noch 
ein heißes politisches Thema in Deutschland sind, zeigt z. B. die aktuelle Debatte im Bundesland 
Brandenburg, wo sich mehrere Politiker der Linkspartei Ende November dieses Jahres 
zurückgezogen haben, weil sie zur DDR-Zeiten Mitteiler für die Stasi waren (o.V., Welt-Online, 
30.11.2009). 
 
Die Rezensionen und die Lesarten des Romans können als Beiträge gesehen werden, die auch zur 
Erneuerung der kulturellen Erinnerung mitwirken, indem der Rezensent auf die Teile des Romans 
fokussiert, die am besten mit seinen Auffassungen übereinstimmen. Die Rezensionen und Lesarten 
werden damit zu Beiträgen zur Verhandlung darüber, welche Erinnerungen in die kulturelle 
Erinnerung über die DDR aufgenommen werden sollen. Die Literatur spielt damit eine nicht 
unbedeutende Rolle in den politischen Diskussionen über die Erinnerung an die DDR. Sie 
beeinflussen die Entwicklung der kulturellen Erinnerungen und zur selben Zeit sind sie ja von den 
jetzigen kulturellen Erinnerungen an die DDR beeinflusst, sie entstehen nicht in einem kulturellen 
Erinnerungsvakuum.  
 
Sehr viele Leser scheinen den Roman politisch zu deuten und ihm wird eine Art Gegensatz zur 
Ostalgie (vgl. 5.3) zugeschrieben, diese Gegenüberstellung wird im Abschnitt 8.3 ausführlicher 
diskutiert. Über das Verhältnis zur Ostalgie schreibt z. B. der Rezensent ludwigwitzani in seiner 
Rezension: 
 
„der Unrechtscharakter des ersten kommunistischen Staates auf deutschen Boden weicht 
von Jahr zu Jahr stärker einer verklärenden Ostalgie, die die geschichtlichen Tatsachen auf 
den Kopf stellt. Ein Grund für diese Verklärung ist neben der Geschichtslosigkeit unserer 
Eliten und der Linkslastigkeit der öffentlich rechtlichen Meinungsvorgaben sicher auch der 
Umstand, dass es noch keinen repräsentativen Roman über die DDR gab, in dem man heute 
noch nachlesen könnte, wie es wirklich war, hinter Stacheldraht und Todesstreifen und 
umgeben von kommunistischer Propaganda sein Leben vergeuden zu müssen.  
Dieser Roman liegt nun vor.“ (ludwigwitzani, 06.12.2008) 
 
                                                 
19 Zurzeit wird über mehrere lokale Denkmäler diskutiert, siehe z. B. das Denkmal der Verfolgten in Jena (o.V., 
www.jena.de, 19.11.2009). 
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Auch die Rezensentin Martina Wiese beschäftigt sich mit der Ostalgie in ihre Rezension: 
 
„Angesichts der überbordenden DDR-Nostalgie […] möchte ich Uwe Tellkamp alle 
verfügbaren Hände schütteln!!! […] Tellkamp, ein waschechter DDR-Bürger, hat mit 
diesem Werk erhebliches, und nicht zuletzt gegen diese Verklärung geleistet!“ (Martina 
Wiese „Mawi“, 03.01.2009)  
 
Am stärksten und politischsten ergänzt der Rezensent Dr. Steffen Duck das potentielle politische 
Vermögen des Romanes: 
 
„Möge der Roman dabei helfen, uns vor einer erneut heraufziehenden sozialistischen 
Knechtschaft zu bewahren, denn schon wieder erhebt dieses Monster sein widerliches 
Haupt, zeigt ungeniert seine häßliche Fratze.“ (Dr. Steffen Duck, 21.11.2008)     
 
Solche politische Aussagen über den Roman gibt es Dutzende in den Leserrezensionen. Für uns 
sind sie konkrete Beispiele dafür, dass der Roman von vielen Lesern politisch gedeutet und benutzt 
wird. Sie lesen und deuten den Roman als einen Anti-DDR-Roman, der über die wirklichen 
Verhältnisse der damaligen DDR-Gesellschaft berichtet. Weil ihre Deutung für einen politischen 
Zweck benutzt werden soll, wird hauptsächlich eine realistische Lesart und Deutung bevorzugt, 
weil diese Deutung eindeutiger ist und damit auch besser und stärker benutzt werden kann. Die 
realistischen Deutungen, wo mehr oder weniger direkte Beziehungen zwischen dem fiktionalen 
Inhalt und der Wirklichkeit angedeutet werden, haben in einer politischen Debatte in der breiten 
Öffentlichkeit einfach viel mehr Durchschlagskraft als eine Deutung, wo symbolische oder 
allegorische Deutungen eine größere Rolle spielen. 
 
Auch das fast 20-jährige Warten auf den Wenderoman spielt in den Lesarten und den Deutungen 
des Romans unserer Meinung nach eine Rolle, obwohl es nur eine Minderheit war, sowohl bei der 
professionellen Kritik als auch bei den Lesern, die den Roman explizit als Wenderoman oder Nicht-
Wenderoman bewertet haben. Obwohl der Wenderoman-Begriff keine Ansprüche an bestimmte 
Gestaltungen stellt, regt er unserer Meinung nach eher realistische Lesarten an, weil die 
Erwartungen der Leser so sind, dass ein Wenderoman zur Vergangenheitsbewältigung mitwirken 
soll, und das ist für eine breite Gruppe von Lesern unmittelbar leichter mit einer realistischen Lesart 
zu etablieren. 
 
Der Realismus des Romans wird fast ausschließlich bezweifelt, wenn das individuelle oder das 
soziale Gedächtnis mit den Beschreibungen des Romanes der damaligen Gesellschaft nicht 
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übereinstimmt. Das sieht man sowohl in Rezensionen in den Regionalzeitungen der neuen 
Bundesländer als auch in vielen Leserrezensionen, wo das individuelle Gedächtnis oder das 
kommunikative Gedächtnis als Argument hervorgebracht wird, wie es z. B. bei dem Rezensenten 
mit dem Benutzernamen D-4718161 der Fall ist: 
 
„Die gezeichneten Bilder Tellkamps entsprechen den Vorstellungen derer, die besser 
wissen, wie das Leben im ’versunkenen Land‘ war, als jene, die selbst darin gelebt haben.“ 
(D-4718161, 10.05.2009) 
 
In diesen Fällen handelt es sich um die Deutungsvarianten und die Deutungshoheit über die eigene 
Biographie. Diese Menschen fühlen, dass die Deutungshoheit über ihre eigenen Erfahrungen oder z. 
B. Geschichten aus der Familie oder der Gemeinschaft, die kommunikativ angeeignet sind, von 
außen bedroht wird. Das ist zum Beispiel bei der Rezeption, die der Roman in Dresden bekommen 
hat, sehr deutlich der Fall. Die Hegemonie der westlichen Deutungsmacht wird dadurch angedeutet. 
Die Aufarbeitung der DDR-Vergangenheit und die Entwicklung von Geschichts-, Erinnerungs- und 
politischer Kultur wurden und werden immer noch stark geprägt durch die eindeutigen westlichen 
Machtverhältnisse in der Ökonomie, den Institutionen und den Medien (Wolfrum 2001:138). Diese 
Asymmetrie der Erinnerungen und damit auch Deutungen der Geschichte werden in Abschnitt 8.3 
weiterdiskutiert, und im Abschnitt 8.4 wird diskutiert, ob diese westliche Hegemonie langsam 
abschwächt.   
 
Der Grund, weshalb der Begriff Wenderoman in der deutschen literarischen Debatte immer noch 
eine Rolle spielt, ist sicherlich die Sehnsucht nach etwas, das die Entwicklung der letzten 
Jahrzehnte erklären und den Ereignissen der Wiedervereinigung Sinn zuschreiben kann. Gäbe es 
bloß einen Roman, der die vieldeutigen Ereignisse und Entwicklungen der Wende sinnvoll 
darstellen könnte, dann wäre es leichter, ein gemeinsames Verständnis von der Epoche zu 
bekommen. Das ist der Traum von einem repräsentativen Nationalepos, das die Nation vereinigen 
kann. Aber so leicht ist es ja leider nicht. 
8.2  Der Realismus im Roman 
 
Obwohl der Realismus im Roman durch groteske und metafiktive Elemente verzerrt wird, erscheint 
es so, als ob die meisten Leser und Rezensenten die Vorbehalte nicht in Bezug auf eine eng-
realistische Lesart ausdrücken, die wir in unserer Analyse vorgeführt haben. Es gibt also einen 
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Unterschied zwischen unserer distanzierten und bewussten Analyse und dem unmittelbaren 
Eindruck der Leser und Rezensenten. Uwe Tellkamp vermag es durch seine Verwendung von 
literarischen Konventionen und Realitätseffekten, wie dem Bezug auf Produkte und Ereignisse und 
der detailgetreuen Wiedergabe der Lebenswelt der Figuren seines Roman, den Lesern die 
Geschichte und deren Umfeld als wahrscheinlich, glaubwürdig und realistisch zu präsentieren. Er 
vergegenwärtigt die Vergangenheit in einer Art und Weise, die die meisten Leser akzeptieren. So, 
denken sie, könnte es gewesen sein. Aber die Vergangenheit wird nicht nur vergegenwärtigt, ihr 
wird auch Sinn zugeschrieben, indem die Geschichte indirekt Erklärungen für die Entwicklung der 
Endphase der DDR anbietet. Das Schicksal der DDR war unabwendbar und die Einwohner waren 
in dem Schicksalsspiel gefangen, bis die Zeit endlich ablief und die Uhren schlugen. So ist es 
immer in der Literatur, realistisch oder nicht, sie kann als Erklärungsmodell für die Vergangenheit 
benutzt werden. 
 
Wir finden den Realismus des Romans viel sinnvoller und Sinn ergebender, wenn er in einem 
erweiterten realistischen Kontext verstanden wird, der auch Platz für symbolische und allegorische 
Deutungen lässt. Wir lehnen es nicht ab, dass viele Passagen im Roman durch die Verwendung 
vieler Elemente der literarischen Schreibkonventionen des Realismus sehr realistisch erscheinen. 
Wir erweitern bloß den Verständnisrahmen im Verhältnis zu den meisten Rezensionen, weil der 
Roman dadurch für uns mehr Sinn ergibt. Uwe Tellkamp erzählt auf mehreren Ebenen vom Elend 
und vom Missmut in der damaligen DDR. Die eine Ebene ist die realistische Ebene, wo er von 
Warenknappheit, Bestrafung, Misstrauen, Republikflucht, Rohheit und vielem anderen erzählt. Hier 
erzeugt er durch die literarischen Wirkungsmittel des Realismus eine glaubwürdige Geschichte. 
 
Die andere Ebene ist eine surrealistische oder (alb)träumerische Ebene, die eben nicht realistisch ist, 
die aber der Beschreibung des Elends und des Missmuts des damaligen Lebens eine gesonderte 
Dimension gibt. Hier benutzt Uwe Tellkamp Wirkungsmittel aus anderen literarischen Traditionen 
als der realistischen. Uwe Tellkamp verwendet Wirkungsmittel des Karnevalismus, des grotesken 
Realismus und der Märchen, die alle zum kakophonischen Albtraum beitragen. Diese Ebene sagt 
nichts Realistisches darüber aus, wie es war, in der DDR zu leben, sondern sie versucht Gefühle 
und Assoziationen zu vermitteln, wie die Menschen, die im System lebten, es gefühlt haben 
könnten. Auf diese suggestive Weise bekommen die Leser die Möglichkeit zu spüren, wie es sich 
angefühlt hätte, zur damaligen Zeit in der DDR gelebt und den Zerfall des Staates erlebt zu haben.      
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Die beiden Ebenen des Romans, der Aufbau der Geschichten und die oft sehr lyrische Sprache, in 
der die Geschichten erzählt werden, ergeben zusammen einem Realismus, der bei den Lesern 
Assoziationen und Gefühle erregt, die die realistischen Wirkungsmittel allein nur schlecht erregen 
könnten. Die Verwendung von Konventionen und Wirkungsmitteln des gewöhnlichen Realismus 
und die zusätzliche Verwendung literarischer Wirkungsmittel und Traditionen, die normalerweise 
eher im grotesken Realismus, in Märchen und in Fantasie-Geschichten benutzt werden, erweitern 
den realistischen Rahmen und geben die Geschichte eine extra Dimension.   
Die beiden Ebene können als Symbole für die Kluft zwischen Wirklichkeit und Ideal/Propaganda 
angesehen werden, die es in der DDR gab, und der hybride Charakter des Romans ergibt eine 
Geschichte, bei der man nie sicher sein kann, was Täuschung und was Wirklichkeit ist. Das ist das 
Besondere, was Tellkamp im Roman Der Turm so hervorragend macht.  
 
In diesem Prozess spielen die grotesken und nicht-realistischen Elemente eine große Rolle, weil sie 
die realistische Ebene alternieren und dadurch eine andere Ebene erzeugen, die fast 
schicksalsbestimmt abläuft, ohne dass die Figuren etwas daran ändern können. Diese Elemente 
verstärken das Gefühl von einem Staat, der seinem Schicksal nicht entgehen konnte, und der 
grotesk scheint. Aber es ist immer noch wichtig, die Ebenen auseinander halten zu können. Es dreht 
sich um literarische Wirkungsmittel, in denen Elemente der wirklichen Welt benutzt werden, aber 
es ist Fiktion und nicht die Wirklichkeit, wie sie wirklich gewesen ist. Die Ernennung des Buches 
zum großen Wenderoman oder Werk über die DDR hat wahrscheinlich auch dazu beigetragen, es 
für viele zu einem historischen Dokument zu transformieren. 
 
Problematisch wird es in der Zukunft, wenn das Buch weiterhin so eng-realistisch gelesen wird, 
sodass die Leser anfangen, dran zu glauben, dass es z. B. ein Ostrom gab oder dass die gesamte 
Bürokratie auf der Kohleninsel wohnte, die ja eine fiktive Insel ist. Problematisch wird es auch, 
wenn der Roman als ein objektives Gesamtbild der damaligen DDR-Gesellschaft gelesen wird und 
nicht als einer von vielen möglichen Ausschnitten. Und problematisch wird es auch, wenn die 
Lesart nur den Zweck verfolgen soll, politische Haltungen und Macht zu legitimieren. Es ist aber 
kein unpolitischer Roman, den Tellkamp geschrieben hat, aber es ist Literatur und als solche sollte 
es auch behandelt werden. Literatur ist Kunst, aber die Literatur kann auch viel über die 
Gesellschaft sagen, aber in der Poetik von Tellkamp liegt die Bitte, die Literatur immer als Literatur 
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zu lesen. Er möchte, dass wir ihm glauben, aber er übertreibt auch, sodass wir gleichzeitig darauf 
achten müssen, dass Romane immer lügen, wie es im Roman heißt (vgl. 7.6.2). Man kann bestimmt 
Meinungen und Haltungen gegenüber der gesellschaftlichen und der politischen Entwicklung der 
Endphase der DDR aus dem Buch ableiten. Man kann diese Meinungen und Haltungen auch 
politisch benutzten, jedoch sollte man nie den literarischen Kontext vergessen. Es handelt sich um 
Literatur, nicht um Dokumentation.  
     
8.3  Wie beeinflusst der Roman die gegenwärtige Entwicklung der kulturellen 
Erinnerung an die DDR? 
 
Die Verhandlungen über die jüngste deutsche Geschichte sind längst nicht zu Ende. Wir sind mitten 
drin in dieser zweiten deutschen Vergangenheitsbewältigung, die bestimmt noch Jahrzehnte dauern 
wird. Die zeitgenössischen deutschen Erinnerungsverhandlungen sind Teil des Wieder- oder 
Neubildungsprozesses der deutschen Nation, die noch immer nicht ganz zusammengewaschen ist.       
 
Obwohl Der Turm nicht der einfachste Roman zum Lesen ist, wird die Belletristik im Allgemeinen 
von einem breiteren Publikum gelesen als die Fachliteratur. Die Leser werden automatisch von 
einem Buch beeinflusst, ob sie es wollen oder nicht. Der Turm erzählt eine Geschichte von einer 
Epoche, die fast alle Deutschen interessiert. Wie wir in den Rezensionen gesehen haben, scheint der 
Roman die Leser in zwei Gruppen zu teilen, die entweder sehr begeistert oder sehr skeptisch in 
Bezug auf den Roman sind. Alle, die den Roman rezensiert und kommentiert haben, sind in 
irgendeinem Maße vom Roman beeinflusst worden und sie haben zur selben Zeit auch andere 
beeinflusst. Der Turm ist dadurch ein Katalysator für Diskussionen über die Vergangenheit der 
DDR und das Buch hat durch seinen Erfolg und den Medienrummel mehr Macht als viele 
dokumentarische Fachbücher. 
 
Die einflussreichsten Träger der kulturellen Erinnerung sind die Medien, die fähig sind, die meisten 
Menschen zu erreichen. Fernsehprogramme, Zeitungen und Internetforen haben sich seit der 
Veröffentlichung mit den verschiedenen Themen des Romans beschäftigt. Das vielfältige Interesse 
der Medienseite verstärkt den Katalysatoreffekt des Buches und hat einen spiralförmigen Effekt. Je 
mehr potentielle Leser über das Buch erfahren, je mehr Motivation haben die Medien, darüber zu 
berichten. Die intertextuellen Referenzen im Inhalt des Buches, der Einfluss früherer Werke sowie 
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die vielen Buchpreise, die Der Turm erhalten hat, führen zu einem weiteren Interesse der Leser und 
der Medien. Die Filmrechte des Buches sind schon verkauft worden (o.V., Fokus-Online, 
08.05.2009), womit die Geschichte des Buches und das Bild, das es von der DDR zeigt, in der 
Zukunft wahrscheinlich den meisten Deutschen bekannt sein wird.    
 
Der Roman und seine potentielle Wirkung auf die kulturelle Erinnerung sollte also nicht nur in 
einer engen belletristischen Perspektive gesehen werden, sondern in einer pluramedialen 
Perspektive. Zurzeit gibt es in Deutschland anscheinend einen medialen Boom zur DDR-Geschichte 
und die DDR-Geschichte ist wie nie zuvor in den Medien präsent. Verschiedene mediale 
Repräsentationsformen der Geschichte, wie Bücher, Filme und Fernsehsendungen, prägen all die 
geführten Verhandlungen über die kulturelle Erinnerung an die DDR. Auch die Zeitungen und ihre 
Feuilletons beteiligen sich an diesen Verhandlungen. Das medial erzeugte Geschichtsbild hat ein 
großes Wirkungspotenzial und spielt zusammen mit dem kommunikativen Gedächtnis, wie z. B. 
Familienerzählungen, eine dominante Rolle beim Erzeugen von Geschichtsbildern 
(Schlutow/Wemhoff 2009:1). 
 
Das Wirkungspotenzial von medial vermittelten Geschichtsbildern ist enorm, aber es sollte nicht 
unkritisch angesehen werden, weil es auch Gefahren enthält. Die Medien können zeithistorische 
Forschung vermitteln, aber sie sind vor allem Teil der kapitalistischen Kulturindustrie, deren 
wichtigste Ambition ist, Geld zu verdienen. Deshalb sieht man auch manchmal, dass der 
Unterhaltungswert höher gesetzt wird als die historische Genauigkeit bei medialen 
Geschichtsbildern, wie z. B. in Erinnerungsfilmen, wie Sonnenallee, Goodbye Lenin und Das Leben 
der Anderen. Die medialen Auseinandersetzungen mit der DDR-Vergangenheit enthalten die 
Gefahren von vereinfachter Darstellung, Emotionalisierung und Kommerzialisierung 
(Schlutow/Wemhoff 2009:3). 
 
Das Buch als Medium trägt zur Entwicklung des kulturellen Gedächtnisses bei. In den 
Auseinandersetzungen über das Buch diskutieren Menschen mit verschiedener Haltung gegenüber 
der Vergangenheit der DDR, und sie nehmen dadurch Teil an der Verhandlung und Umwandlung 
der kulturellen Erinnerung. Ein Buch beeinflusst, wie bereits zuvor behauptet, in irgendeiner Weise 
die Menschen, die es lesen. Im Gegensatz zu den politischen Initiativen, die die Erinnerung „von 
oben“ beeinflussen (vgl. 8.1), gibt es hier eine Möglichkeit die kulturelle Erinnerung „von unten 
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nach oben“ zu beeinflussen. Bei der Beteiligung an kleinen, lokalen Verhandlungen, können die 
verschiedenen Leser ihre Auffassung bezüglich der Vergangenheit der DDR besprechen. Diese 
Verhandlungen breiten sich in immer weitere Kreisen auf, bis sie letztendlich im äußersten Fall die 
Haltung der politischen Ebene beeinflussen können und/oder zur Erneuerung der kulturellen 
Erinnerung mitwirken. 
  
Die drei Formen von Gedächtnis, definiert von Aleida und Jan Assmann (vgl. 4.1.1. – 4.1.2 – 
4.1.3), finden sich alle gleichzeitig in der Debatte über die Rekonstruktion der Vergangenheit 
wieder. Das individuelle/kommunikative Gedächtnis kommt durch die Leser, die Der Turm bei 
Amazon kommentiert haben, zum Ausdruck. Es ist interessant zu sehen, wie dieses 
Kommentarsystem aufgebaut ist. Auf Amazon ist es möglich, nicht nur den Roman, sondern auch 
die Kommentare von anderen zu kommentieren. Die Wahrnehmungspositionen jedes Individuums 
können dadurch zum Ausdruck kommen und durch die Kommunikation lassen sie sich entwickeln 
und sie können andere beeinflussen. Das Internet gibt auf diese Weise allen die Möglichkeit, 
Literaturkritik zu praktisieren und zu verbreiten.   
 
Das soziale Gedächtnis wird von der Generation, die Uwe Tellkamp repräsentiert, verkörpert, im 
Kapitel 7.7 als Generation Trabant beschrieben. Diese Generation, wovon Uwe Tellkamp ein Teil 
ist, und besonders die jüngeren Generationen haben mehr als die Hälfte ihres Lebens im vereinten 
Deutschland gelebt. Deshalb haben sie nicht dieselbe Zugehörigkeit zum alten geteilten 
Deutschland wie die älteren Generationen, die häufiger eine Affinität zum alten System haben, 
besonders im Osten, wo viel sich geändert hat. Assmann spricht von einem zeitlichen Intervall von 
mindestens 15 Jahren, bis die Verarbeitung traumatischer Erlebnisse einer Kultur normalerweise 
eintreten ist (vgl. 4.1.2). Das war bei der Wiedervereinigung Deutschlands nicht ganz der Fall. Hier 
begann die Vergangenheitsbewältigung fast am ersten Tag (vgl. 5.3). Man wollte in Deutschland 
sicher sein, den Fehler des Schweigens nach 1945 nicht zu wiederholen. Deshalb wurde die 
Bewältigung der Vergangenheit auch ein Thema im Bundestag. Die vom Bundestag eingesetzten 
Enquete-Kommissionen (vgl. 5.3) haben zur schnellen geschichtspolitischen Auseinandersetzung 
mit der Vergangenheit der DDR beigetragen. Die schnell begonnene Bewältigung führte aber 
zusammen mit der Enttäuschung über die langsame Entwicklung der Verhältnisse in den neuen 
Bundesländern, Arbeitslosigkeit usw., zur Ostalgie.  
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Die Ostalgie (vgl. 5.3) entstand als eine Art Gegenreaktion zur Geschichtsschreibung aus der alten 
BRD. In eine Zeit, in der die Erinnerungen an die ehemalige DDR-Gesellschaft entwertet wurden, 
diente die Ostalgie als Geschichtskorrektur und sie war für die früheren DDR-Bürger ein Mittel, 
wieder zu Ehren zu kommen. Diese Ostalgie scheint aber jetzt langsam abzuklingen. Es wirkt, als 
gäbe es langsam eine Gegenbewegung zur Ostalgie, wie es in vielen der Rezensionen (vgl. 8.1) 
angedeutet wurde. Tellkamp ist Beispiel dieser neuen Tendenz. Ein anderes Beispiel dieser Tendenz 
könnte der Film Das Leben der Anderen sein (vgl. 5.3) (Seegers 2008). Vielleicht ist dieser 
Tendenz auch einer der Gründe, weshalb das Buch so viel Aufmerksamkeit bekommen hat. Das 
Buch repräsentiert eine gewisse Auseinandersetzung mit den bisherigen Erinnerungsstrategien, 
zumindest die der Ostalgie20.  
 
Der Turm wird nicht die ganze Erinnerungsgeschichte in Deutschland ändern, aber es ist interessant 
anzuschauen, wie Uwe Tellkamp die DDR schildert. Seine Darstellung ist eine Art 
Gegendarstellung zu der nostalgischen Sehnsucht. Er versucht nicht das Bild der DDR-
Vergangenheit durch die rosa Brillen der Ostalgie zu schmücken, aber er versucht unserer Meinung 
nach auch nicht, die DDR zu dämonisieren. Er möchte einfach in einer künstlerischen Form 
wiedergeben, was die DDR für ihn war. Er versucht, die Alltagserfahrungen der Menschen die in 
der DDR lebten, literarisch zu vermitteln, ohne diese Menschen zu beurteilen. Vielleicht ist die 
Distanz zu den Ereignissen jetzt so groß, länger als die von Assmann erwähnten 15 Jahre (vgl. 
4.1.2), sodass die Bewältigung jetzt bessere Möglichkeiten hat.  
 
Normalerweise teilen Generationen dieselben Grunderfahrungen, die in einem gewissen Maße eine 
Generation prägen. Große Änderungen in der Weltauffassung finden üblicherweise entlang der 
Grenzen von Generationen statt. Die Generationen lösen sich normalerweise diachron ab, aber mit 
der Wiedervereinigung von Deutschland gab es plötzlich in der deutschen Gesellschaft 
verschiedene synchrone Generationen, die keine gemeinsame Weltauffassung besaßen, und die 
nicht nur verschiedene subjektive Zugänge zur Vergangenheit hatten, sondern auch verschiedene 
Vergangenheiten erlebt hatten. Das hat eine binäre Struktur von östlicher und westlicher  
                                                 
20 Andere Beispiele von Büchern in den letzten Jahren, die auch eine Auseinandersetzung mit den bisherigen 
Erinnerungsstrategien enthalten haben, könnten Der Vorleser von Bernhard Schlink oder Im Krebsgang von Günter 
Grass sein. (Prinz 2004:182) 
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Erinnerungskultur in Deutschland ergeben. Die Asymmetrien der individuellen Erfahrungen und 
der individuellen Erinnerungen generieren verschiedene Wertstrukturen und Auffassungen in der 
Gegenwart.  
 
Es wird erst eine Symmetrie in den Erinnerungen geben, wenn beide Seiten eine Möglichkeit 
bekommen haben, ihre entgegengesetzten Erinnerungen in einem gemeinsamen kulturellen 
Gedächtnis aufheben zu können. Diese Bearbeitung der Geschichte braucht Zeit. Die Zeitzeugen 
prägen heute mit ihren individuellen Erinnerungen und ihrem sozialen Gedächtnis die Diskussionen 
über die Erinnerung an die DDR, aber das wird sich mit der Zeit ändern. Die Verhandlungen sind 
wichtig, weil sie bestimmen, welche Erinnerungen im Laufe der Zeit vom individuellen und 
sozialen Gedächtnis ins kulturelle Gedächtnis überführt werden. Die Bearbeitung der Geschichte 
braucht Diskussionen und Dialoge. Nur durch Gespräche und Auseinandersetzungen, persönliche 
oder medial vermittelte, wird ein kontinuierlicher Verständigungsprozess gesichert, in dem sich die 
Deutschen gegenseitig besser kennenlernen können und damit auch den Weg für ein zukünftiges, 
gemeinsames kulturelles Gedächtnis und eine gemeinsame nationale Identität bereiten. 
8.4  Perspektivisierung: Wohin bewegt sich die kulturelle Erinnerung an die DDR? 
 
Die Gegenwart in Deutschland scheint so konzentriert auf die Vergangenheit zu sein wie nie zuvor 
und auch wie kein anderes Land in Europa. Der innerdeutsche Aufarbeitung der Vergangenheit und 
der Verständigungsprozess befinden sich in einem ständigen Entwicklungsprozess. Die 40 Jahre, 
wo Deutschland geteilt war, prägen noch immer, 20 Jahre nach der Wiedervereinigung, die 
Lebensauffassungen und Werte der Menschen sowohl in den alten wie auch in den neuen 
Bundesländern. 
 
Die Verhandlungen um die Erinnerung und die Deutungshoheit werden noch eine Weile andauern. 
Es gibt laut Martin Sabrow, Leiter des ZZF in Potsdam (vgl. 5.3), immer noch einen Kampf 
zwischen denen, die eine stärkere Aufarbeitung der DDR-Vergangenheit möchten, und jenen, die 
mehr Aufmerksamkeit auf den DDR-Alltag und die Auswirkungen der Wende auf das Leben in den 
neuen Bundesländern möchten. Aber andere sehen langsam Tendenzen in Richtung ausgeglichener 
Geschichtsbilder. Moritz van Dülmen, Leiter der Kulturprojekte Berlin, die die vielen 
Veranstaltungen zum Jubiläumsjahr in Berlin koordiniert haben, meint, dass sich allmählich ein 
differenzierteres Geschichtsbild entwickle, jetzt wo der Abstand zur Vergangenheit der DDR größer 
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sei. Eine große Rolle in der Entwicklung des neuen differenzierteren Geschichtsbildes, so Dülmen, 
habe die begonnene Abwicklung der westdeutschen hegemonischen Deutungshoheit gespielt. Es 
sind nicht länger hauptsächlich Wessis, die die DDR-Geschichte deuten und vermitteln. Nach der 
Meinung von Dülmer sei es heute leichter, über den Mauerfall auf eine distanzierte und reflektierte 
Weise zu reden (Lautenschläger, 2009).             
 
Die neuen Generationen, die jetzt in Deutschland aufwachsen, haben weniger individuelle 
Erinnerungen in Bezug auf das geteilte Deutschland, als die älteren Generationen, die immer noch 
den größten Teil ihres Lebens in der DDR und in der alten BRD gelebt haben. Langsam werden 
sich in der Debatte die individuellen Erinnerungen vom geteilten Deutschland mit dem 
Generationswechsel abschwächen, bis sie in ein paar Generationen völlig verschwunden sind. Dann 
wird das geteilte Deutschland nur in der kulturellen Erinnerung existieren. Die Verhandlungen 
darum, welches Bild der DDR-Vergangenheit in die kulturelle Erinnerung aufgenommen werden 
soll, wurde vor 20 Jahren eingeleitet und sie wandelt sich langsam. Es scheint jetzt, als würden die 
neuen Generationen, wovon Uwe Tellkamp ein Teil ist, neue Perspektiven in die Debatte über die 
Vergangenheit der DDR mit einbringen. Sie scheinen, sich distanzierter und reflektierter mit der 
Vergangenheit zu befassen. Und, sie scheinen sich von der Verklärung der DDR-Vergangenheit 
durch die Ostalgie wegzubewegen, aber ohne dass sie von einem Extrem ins andere verfallen, der 
Dämonisierung der DDR-Vergangenheit.  
 
In der zukünftigen Bewältigung werden medial vermittelte Geschichtsbilder von großer Bedeutung 
sein. Die Vergegenwärtigung, die in Werken wie Der Turm zum Ausdruck kommen, regen zu 
Gesprächen über die Vergangenheit an, die den Deutschen helfen, ihr Beisammensein leichter zu 
machen. Damit werden die Literatur und andere künstlerische Beiträge auch in der Zukunft eine 
wichtige Rolle bei der Bewältigung der deutschen Vergangenheit und der Entwicklung einer 
gemeinsamen kulturellen  Erinnerung an die DDR spielen. Vielleicht sollte Uwe Tellkamp selbst 
das letzte Wort zu diesem Thema haben:  
 
„Ob also eine ausreichende künstlerische Bewältigung stattgefunden hat? Das mögen andere 
beurteilen; ich kenne nicht alle Bücher, die darüber geschrieben wurden und werden. Auch 
weiß ich nicht, was 'ausreichend‘ bedeuten kann. Ich meine, dass die künstlerische 
Aufarbeitung des Stoffs 'DDR' sich fortsetzen wird. […] Die literarische Zukunft unserer 
Vergangenheit ist offen.“ (Tellkamp, 16.08.2007) 
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9  Zusammenfassung  
 
Wir werden in diesem Abschnitt versuchen, in Kürze die Schlussfolgerungen unserer Arbeit 
zusammenzufassen, um auf die Fragen der Problemstellung zu antworten.  
 
Wie wurde der Roman Der Turm bisher von den professionellen Kritikern und von den 
Lesern rezensiert? 
Der Turm wurde von den Literaturkritikern der deutschen Zeitungen und anderer Medien der 
Literaturkritik intensiv rezensiert. Eine exemplarische Analyse von 16 Rezensionen, hierunter die 
Rezensionen der größten und wichtigsten Zeitungen der deutschen Literaturkritik, hat gezeigt, dass 
eine große Mehrheit der Rezensenten, in der Analyse 88 Prozent, dem Roman eine positive 
Gesamtwertung gegeben haben. Die einzigen zwei negativen Gesamtwertungen wurden von 
Regionalzeitungen in den neuen Bundesländern gegeben.             
In Bezug auf das Verhältnis zwischen Fiktion und Wirklichkeit gab es ebenfalls eine Mehrheit unter 
den Literaturkritikern, 69 Prozent, die die Verbindung zwischen Fiktion und Realität als gelungen 
empfunden haben. Die authentische Atmosphäre wird im Roman so gründlich dargestellt, dass eine 
Reihe von Rezensenten den Roman dokumentarisch gedeutet hat.   
Nur eine Minderheit der Kritiker, 25 Prozent, hat dem Roman das Prädikat Wenderoman gegeben. 
69 Prozent der Kritiker haben sich nicht dazu geäußert, ob der Roman ein Wenderoman sei.  
 
Die Leser sind deutlich kritischer in ihren Rezensionen des Romans. 38 Prozent geben dem Roman 
eine negative Gesamtwertung (13 Prozent bei den Kritikern) und 50 Prozent geben dem Roman eine 
positive Gesamtwertung (88 Prozent bei den Kritikern). Der Roman scheint die Leserschaft in zwei 
Gruppen zu teilen; 60 Prozent der Leser haben dem Buch die beste oder die schlechteste 
Gesamtwertung gegeben. 
Auch im Verhältnis zwischen Fiktion und Wirklichkeit sind die Leser kritischer als die Kritiker. 
Nur 19 Prozent der Leser finden das Verhältnis positiv (69 Prozent bei den Kritikern). Diese Zahl 
ist aber mit Unsicherheit behaftet, weil es bei vielen Leserrezensionen wegen der Kürze, der 
Zweideutigkeit usw. schwierig ist, ein klares Urteil abzuleiten.  
Viele Leserrezensionen sind explizit politisch in ihren Kommentaren zum Roman. Es gibt 
besonders viele Kommentare, die dem Roman eine Auseinandersetzung mit der Ostalgie 
zuschreiben.  
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Die Rezensionen der Kritiker als auch der Leser scheinen sich je nach Herkunft zu teilen21. In den 
neuen Bundesländern bekommt der Roman eine schlechtere Gesamtwertung als in den alten 
Bundesländern und er wird eher als nicht-realistisch oder fantastisch bewertet als in den alten 
Bundesländern.  
 
Inwiefern kann man den Roman Der Turm als einen realistischen Roman definieren? 
Der Erzählstil im Roman ist in hohem Maße auf die materielle Seite des Lebens konzentriert. Durch  
die Benutzung literarischer Realismuskonventionen erzeugt der Roman eine realistische und 
authentische Atmosphäre. Diese Konventionen sind u. a. Glaubwürdigkeits- und 
Wiedererkennungsanzeiger, wie besondere DDR-Produkte, historische Ereignisse und die 
Beschreibungen von sinnlichen Wahrnehmungen, wie Farben, Gerüchen, Geräuschen, Natur und 
Umgebung. Aber der Realismus wird im Roman immer wieder von grotesken Vorfällen, 
träumerischen und symbolhaften Beschreibungen oder sogar semi-fantastischen Begebenheiten 
alterniert. Auch die metafiktive Elementen im Roman und die Anspielungen an Märchen und 
andere Literatur tragen dazu bei, dass die realistische Schilderung immer wieder alterniert wird.   
 
Diese Vorfälle und Begebenheiten lassen sich nicht in einer eng-realistischen Lesart verstehen, 
sondern nur im Anschluss an einer Lesart, die auch karnevalistische Elemente und Elemente des 
grotesken Realismus in ihre Deutungen mit einbezieht. Diese zweite Ebene des Romans gibt der 
Beschreibung des damaligen Lebens in der DDR eine weitere Dimension, die sich nicht in einem 
realistischen Kontext verstehen lässt, und die beim Leser Gefühle und Assoziationen hervorrufen,  
wie es war oder gewesen wäre, in der DDR zu leben.  
 
Unseres Erachtens ist Der Turm ein realistischer Roman, der aber auch Elemente des 
Karnevalismus und des grotesken Realismus enthält, und der nicht nur eng-realistisch gedeutet 
werden kann, ohne wichtige Dimensionen des Romans auszuschließen.  
 
Ist der Roman Der Turm ein oder sogar der Wenderoman? 
Nach Hectors Definition des Begriffs Wenderoman würde man Der Turm nicht als Wenderoman 
bezeichnen. Sollte man einen Begriff benutzten, dann würde unserer Meinung nach der Begriff 
Vorwenderoman, der z. B. auch von der Jury bei der Verleihung des Deutschen Buchpreises 2008 
                                                 
21 Obwohl man auf Amazon nicht die Adresse des Rezensenten sehen kann, kann man oft vom Benutzernamen oder 
vom Kommentar eine geografische Herkunft ableiten. 
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benutzt wurde, am meisten Sinn ergeben. Der Begriff Wenderoman scheint die Verlage und die 
Feuilletons mehr zu interessieren als die Leser. In den Rezensionen haben 25 Prozent der Kritiker 
das Buch zum Wenderoman ernannt, bei den Lesern hat es niemand gemacht, und 95 Prozent der 
Leser haben den Begriff in ihren Rezensionen überhaupt nicht verwendet. Es scheint so, als hätten 
die ständigen Rufe „Der Wenderoman ist gekommen, der Wenderoman ist gekommen“ der letzten 
20 Jahre den Begriff  für die Leser uninteressant gemacht. Wir bezweifeln auch, dass der 
Wenderomanbegriff außer in Marketing- und Feuilletonzusammenhang überhaupt Sinn ergibt, 
einfach weil es unmöglich erscheint, so komplexe Ereignisse, wie die deutsche Wende, mit so 
vielen Perspektiven und Deutungsmöglichkeiten in ein Buch zu packen. 
 
Wie beeinflusst der Roman Der Turm die Entwicklung der kulturellen Erinnerung an die 
DDR im gegenwärtigen und vereinten Deutschland? 
Der Turm beeinflusst die Verhandlungen um die kulturelle Erinnerung an DDR auf verschiedene 
Weisen und auf verschiedenen Ebenen. Erstens beeinflusst er das Bild, das die Leser von der DDR 
haben, gleich wie sie das Buch interpretieren. Auf manche Leser wird es einen großen Einfluss 
haben, auf andere nur einen kleinen oder fast keinen Einfluss.  
Dieser Einfluss kann verstärkt und verbreitet werden, wenn sich die Leser mit anderen über das 
Buch, dessen Inhalt und die damalige Gesellschaft in der DDR unterhält. Diese Dialoge und 
Diskussionen werden oft einen politischen Charakter haben, wo der Roman für einen politischen 
Zweck gedeutet und benutzt wird. Das sieht man z. B. in den vielen Aussagen gegen die Ostalgie, 
die es in den Kommentaren auf www.amazon.de gibt. Der Roman und seine Deutungen werden auf 
diese Weise von Akteuren benutzt, die in kleinen lokalen Verhandlungen über die Erinnerung an 
die DDR teilnehmen. Diese lokalen Verhandlungen können dann die größeren regionalen oder 
nationalen Verhandlungen beeinflussen. Dieser ganze Prozess geht von unten nach oben und 
ergänzt sich gegenseitig mit den Verhandlungen und den Prozessen, die von oben nach unten gehen.  
Der Roman wird außerdem in vielen Zusammenhängen politisch gedeutet und benutzt.  
 
Außerdem spielt das Buch eine wichtige Rolle in den verschiedenen pluramedialen Konstellationen, 
in denen es vorkommt. Das Wirkungspotenzial dieser pluramedial vermittelten Geschichtsbilder ist 
sehr groß. Es erreicht durch die verschiedenen Medien sehr viele Menschen und es tritt in 
verschiedenen künstlerischen Formen auf, wie z. B. im Roman und im Film, aber es tritt auch in 
journalistischen Formen auf, wie z. B. der Rezension, dem Interview oder dem Hintergrundartikel. 
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Die Konstellationen, die zwischen diesen verschiedenen Formen etabliert werden können, können 
einen großen Einfluss auf die Öffentlichkeit haben. Die Anwesenheit des medial vermittelten 
Geschichtsbilds wird durch die verschiedenen Konstellationen größer und damit werden mehr 
Menschen erreicht. Aber auch, weil die künstlerische Form in Konstellation mit z.B. einem 
journalistischen Text glaubwürdiger scheint, wird der potenzielle Effekt des Buches verstärkt.   
 
Auf dieser Grundlage behaupten wir, dass Der Turm einen großen Einfluss auf die Verhandlungen 
über die kulturelle Erinnerung an die DRR gehabt hat und dass der Einfluss bei weitem noch nicht 
vorbei ist und dass er mit der erwarteten Verfilmung wieder aufblühen wird. 
10  Resümee  
 
Diese Arbeit beschäftigt sich mit dem 2008 erschienenen Roman Der Turm von Uwe Tellkamp, der 
in der DDR von 1982 bis zum Mauerfall 1989 spielt. Es wird gefragt, inwiefern der Roman die 
Entwicklung der kulturellen Erinnerung an die DDR im gegenwärtigen und vereinten Deutschland 
beeinflusst. Einleitend werden die Theorien von Aleida und Jan Assmann über die kulturelle 
Erinnerung skizziert. Die Annahme der Theorien ist, dass die Erinnerungen eine (Re)Konstruktion 
sind, die aus den aktuellen Bedürfnissen und Möglichkeiten hervorgebracht werden. Die kulturelle 
Erinnerung ist unabhängig von menschlichen Trägern, und es bestehen ständig Verhandlungen 
darüber, was in der kulturellen Erinnerung aufgenommen werden sollte. Die Literatur prägt den 
Blick auf die Vergangenheit in der kulturellen Erinnerung, indem die Leser durch pragmatisches 
Lesen die Kluft zwischen der wirklichen und der literarischen Welt überschreiten. Danach wird der 
Begriff Wenderoman beleuchtet und es wird festgestellt, dass Der Turm kein Wenderoman ist, 
sondern eher ein Vorwenderoman. Der zeitgeschichtliche Hintergrund des Romans wird skizziert, 
bevor eine exemplarische Rezeptionsanalyse eine Tendenz, den Roman dokumentarisch zu lesen, 
sowohl bei professionellen Kritikern als auch bei Lesern, zeigt. Im Anschluss an die 
Rezeptionsanalyse wird der Roman analysiert und es wird gezeigt, dass der Realismus des Romanes 
immer wieder durch karnevalistische, groteske und metafiktive Elemente alterniert wird. In der 
abschließenden Diskussion werden die Einflüsse des Romans auf die kulturelle Erinnerung 
beleuchtet und es wird geschlossen, dass der Roman potenziell einen großen Einfluss auf die 
kulturelle Erinnerung an die DDR hat, dadurch, dass er dokumentarisch gelesen und politisch 
gedeutet und benutzt wird und dass er in verschiedenen pluramedialen Konstellationen auftritt, die 
den Einfluss des Romans auf die kulturelle Erinnerung verstärken.      
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